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Der Vankierſtreik 7

Auch die Bankiers haben von der ſogenannten Vereins- und
Verſammlungsfreiheit Gebrauch gemacht und einen Ban-
kiertag einberufen, der am 5. und 6. September in Hamburg
ſtattfand. Außer einem Feſteſſen, das Herr Ballin von der
Hamburg-AmerikaLinie den Herren auf zwei ſeiner Dampfer
gab, nahmen ſie auch eine Reihe von Referaten über das Bör-
ſengeſetz, die finanzielle Kriegsbereitſchaft und die Börſe, das
Scheckgeſetz und die Regelung des Depoſitenweſens entgegen.
Der Referent, der zur Frage der Regelung des Depoſitenweſens
ſprach, der Privatdozent Dr. Jaffé, ſchloß ſeine Ausführungen
mit der Mahnung, die Bankwelt ſollte von der Arbeiterſchaft
lernen, wie man kämpft, ſie ſollte auch einen Streik in Erwä-
gung ziehen, um ſchlechte Geſetze abzuwehren, ein Bankſtreik
könnte ſich z. B. in geringer Bereitwilligkeit bei Uebernahme
von Anleihen äußern. Der Sinn dieſer Schlußworte des Dr.
Jaffs war nicht ſchwer zu erkennen, er wollte den Herren Ban-
kiers nur etwas mehr politiſche Mannhaftigkeit empfehlen als
ſie bisher bekundet haben, ſcherzhaft natürlich war ſeine Em
pfehlung eines Bankſtreiks gemeint. Um ſo charakteriſtiſcher iſt
es, daß der Vorſitzende des Bankiertages, der Geh. Juſtizrat
Prof. Dr. Rießer ſich veranlaßt ſah, dieſer Verleitung zum
Bankſtreik in einer Rede voller Pathos und guter Geſinnung
entgegenzutreten. Herr Prof. Rießer verſicherte, daß die Ban
kiers zu einem Bankſtreik viel zu patriotiſch und loyal ſeien.
Selbſt die patriotiſchen und loyalen Bankiers lächelten über
den Uebereifer ihres Vorſitzenden, der vor nicht langer Zeit
als Direktor der Darmſtädter Bank Kollege des Kolonialmini-
ſters Dernburg war und ſeinen Profeſſortitel durch die Be
rufung als Lehrer über das Bankweſen an die Berliner Hoch-
ſchule erhalten hat. Dieſer Herr repräſentiert denn auch die
Miſchung zwiſchen Bankdirektor und preußiſchem Profeſſor
muſterhaft. Seine Leitworte ſind Patriotismus und Lohyalität,
auch rückſichtsloſeſfte Entrüſtung iſt ihm nicht fremd, doch ſie
gelangt zum Ausbruch erſt, wenn die hohe Obrigkeit die Er
Ilaubnis dazu gegeben hat.

Der Herr Bankprofeſſor hatte das erſte Referat über das
Börſengeſetz, das von der Börſenpreſſe als eine entrüſtete An
klage, die nichts an Deutlichkeit zu wünſchen übrig ließ, be
zeichnet wurde, er wetterte in den ſchärfſten Worten gegen das
jetzige Börſengeſetz, deſſen Reform die Regierung als Block-
geſchenk den freiſinnigen Parteien längſt zugeſagt hat. Jetzt
war es deshalb loyal, wenn der Mut in der Bruſt ſeine Spann-
kraft übte. Demſelben Herrn Profeſſor Rießer iſt es auch zu
danken, daß ſich gegen die Referate, in denen ausſchließlich die
Auffaſſung der Großbanken zum Ausdruck kam, kein Wider-
ſpruch erhob. Es fehlten durchaus nicht Vertreter entgegenge-
ſetzter Anſchauung, doch ſie kamen nicht zum Wort, obwohl ſie
es mehrfach gefordert hatten. Der Vorſitzende hatte ſelbſt den
einſtimmig angenommenen Vorſchlag gemacht, die Redezeit der
Diskuſſionsredner auf 10 Minuten zu beſchränken, doch die
Direktoren der Großbanken redeten eine halbe Stunde und län-
ger; als die kleinen Provinzbanken das Wort erhalten ſollten,
war die Verſammlung ſchon ermüdet und es ſtellte zur rechten
Zeit ein Schlußantrag ſich ein. Um die ausgefallenen Reden iſt
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es ſchade, ſie wären vielleicht lehrreicher geweſen, als die
ſchönen Referate. Die kleinen Bankiers mußten das Gefühl
haben, daß ſie lediglich als Drapierung bei dieſer Veranſtaltung
der Großbanken verwandt werden. Sie haben andere Sorgen
als die Großbanken, die über mangelndes Entgegenkommen der
Regierung wahrlich nicht zu klagen haben.

Das Großkapital im Bankgewerbe iſt allmächtig, die kleineren
und mittleren Bankiers ſind faſt nur noch ihre Agenten, die ein-
rräglichen Geſchäfte ſind zum überaus großen Teil von den
Großbanken monopoliſiert. Das jetzt herrſchende Börſengeſetz
hat den Konzentrationsprozeß im Bankgewerbe beſchleunigt, die
Lage der kleinen Bankiers daher verſchlechtert. Die Ausſchal-
tung des Terminhandels und die erhöhte Möglichkeit des Diffe-
renzeinwandes brachte es mit ſich, daß zur rentablen Betrei-
bung des Bankgeſchäfts größere Kapitalien gehören wie früher.
Die Großbanken haben ferner durch ihre Depoſitenkaſſen den
kleinen Bankgeſchäften die Hauptkundſchaft genommen. Die
Börſengeſetzreform wird an dieſem Zuſtande nichts ändern kön-
nen. Uns ſcheint das Beſtreben der kleinen Bankiers ſich neben
den Großbanken ſiegreich zu behaupten, ziemlich ausſichtslos.
Doch darum gerade wäre es wünſchenswert geweſen, die kleinen
Bankiers zu hören. Jhre Reden hätten bewieſen, daß hinter
zahlreichen kleinen Bankfirmen ſehr ſchwach fundierte Exiſten-
zen ſich verbergen, die einen Verzweiflungskampf gegen das ſie
erdrückende Großkapital führen, ſie hätten gezeigt, daß die
Macht der Großbanken einen ſo hohen Grad erreicht hat, daß
der Börſenverkehr von ihnen völlig gemeiſtert wird, die größten
Geſchäfte in ihren Bureaus abgewickelt werden, die Börſe als
offener Markt durch ſie in Wirklichkeit ſchon ausgeſchaltet wird.
Dieſer Mißton iſt vermieden worden. Die kleinen Bankiers
fühlen ſich unter der Herrſchaft des Großkapitals zufrieden, ſo
ſcheint es nur nach den Berichten über den Bankiertag. Die
Ausdehnungsbeſtrebungen der Großbanken ruhen nicht, das

neue Börſengeſetz kann den kleinen Bankiers keine Heilung
bringen. Dieſer Gang der kapitaliſtiſchen Entwicklung wird
auch durch die Präſidialgepflogenheiten des Herrn Profeſſor
Rießner nicht aufgehalten. Er wird deshalb den ihm ſo un
ſympathiſchen Streik der Bankiers vielleicht doch noch erleben,
der Streik wird die Kündigung der Gefolgſchaft ſein, die bisher
die kleinen Bankiers den ſie vernichtenden Großbanken leiſten.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 10. September 1907.

Die deutſche Antwort an Frankreich.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung teilt

mit:
Jn einem Promemoria der hieſigen franzöſiſchen Botſchaft

vom 2. September wurde mitgeteilt, daß es in der Abſicht
der franzöſiſchen Regierung liege, im Einvernehmen mit der
ſpaniſchen Regierung und mit den eigenen Mitteln beider
Mächte in denjenigen Vertragshäfen Marokkos, wo eine
ſolche Maßregel als notwendig erkannt werden würde, eine
proviſoriſche Polizei einzurichten mit dem Zweck,

daſelbſt die Ordnung aufrecht zu erhalten und die Bildunc
der in der Akte von Algeciras vorgeſehenen marokkan ſchen
Polizeitruppen zu erleich ern.

Hierauf hat die deutſche Regietung geantwortet, ſie habe
von dieſer Mitteilung und von der in dem Promemorig ge
gebenen Begründung Kenntnis genommen. Sie
entnehme daraus, daß die in Ausſicht genommenen Maß-
regeln pkoviſoriſchen Chatakters ſeien und den
Beſtimmungen der Akte von Ageciras nicht präjudizieren
werden.

Die deutſche Regierung habe die Befugnis Frankreichs,
ſich für die Vorgänge von Caſablancg Genugtuung zu ver-
ſchaffen, anerkannt und beabſichtige nicht, der von Frankreich
aus dieſem Anlaß unternominenen und durch außergewöhn-
liche Umſtände motivierten Aktion Schwierigkeiten zu be
reten. Sie hoffe und wünſche jedoch, daß ſich ſchwere
Schädigungen der fremden Kaufleute wie die in Caſablancg
erlit enen nicht wiederholen möchten. Die deutſche Regierung
mache deshalb darauf aufmerkſam, daß nach Anſicht des
deutſchen Geſchäftsträgers in Tanger die, in der Akte von
Algecivas nicht vorgeſehene, Ausſtellung fremder Polizei
korps unter den gegenwärtigen Verhältniſſen einen Angriff
der Bergſtämme auf die Stadt und ernſte Gefahr für Leben
und Gut der Guropäer hervorrufen könnte, zumal wenn
jene Maßtegel nicht unter dem Schutze militäriſch unbedingt
genügender Kräfte vollzogen würde. Die gleiche Gefahr
dürfte auch in andern Hafenorten beſtehen.

Die deutſche Regierung verſchließt alſo ihre Augen nicht der
Tatſache, daß Frankreich in Marokto freie Hand hat. Für
„unbedingt genügende Kräfte“ wird die franzöſiſche Regierung
ſchon ſorgen. Nach der Niederwerfung Maroklos tritt aber
die Algeciras-Akte wieder in Kraft: die franzöſiſcho Beſatzung
verläßt das Land und an ihrer Stelle treten eingeborene Po
lizeiſoldaſen als franzöſiſche Kolonialtrupp el

Jungliberales.
Die Jungliberalen tun der Welt kund und zu wiſſen, daß

ſie ſchon wieder um ein Jahr älter geworden ſind. Voriges
Jahr zu Hannover gings auf ihrem Verbandstag noch ziem-
lich hoch her: den Alten wurden wegen ihrer Zuſtimmung zur
preußiſchen Konfeſſionsſchule und zur reichsdeurſchen Steuer-
reform die Leviten geleſen und eine Reſolution angenommen,
welche beſagt:

Das Reichstagswahlrecht hat ſich bewährt und entſpricht
dem heutigen geiſtigen und materiellen Kulturzuſtand unſe-
res Volkes. Die nationalliberale Jugend tritt für die Un-
antaſtbarkeit des Reichstagswahlrechts ein, ſie fordert grund-
ſätzlich ſeine Einführung in den Einzelſtaaten und wird jede
Wahlrechtsverbeſſerung in den Einzelſtaaten, die dem Ziele
des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts
näher führt, begrüßen.

Auf ihrer diesjährigen Tagung in Kaiſerslautern, die am 7.
und 8. September ſtattfand, hätten die Jungliberalen die
beſte Gelegenheit gehabt, ihrem angeblichen „Ziel“ beträchtlich
näherzukommen. Denn ihve Partei, die nationallibe-
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a Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Die Verſammlung in der Geſchirriammer, jener feuchten
Ecke, die auf die männlichen Gäſte große Anzieyungskraſt aus
übte, wurde bald zahcreicher. Harran Derrick, der nur mit
Hilma Tree tanzen mochte, wurde zuxrſt eingelaſſen. Nach
ihm kamen Garnett von der Ruby und Gethings von der
San Pablo-Ranch. Ein vierter Punſch wurde geiniſcht, wo
bei Annixter und Caraher ſich ihre widerſtreitenden Anſichten
über ſeine Zuſammenſetzung ins Geſicht ſchrien. Man leerte
Glas auf Glas und dampfte Annixters ſtarke Zigarren, deren
Raurh den Raum in einen bläuiichen Nebel beißenden Tabaks-
qualms hüllte. Jmmer wieder wurden die Gläſer gefüllt.

Vanamees allein trank nicht. Er ſaß, ſeine Zigarette zwiſchen
den Lippen, ein wenig abſeits und hielt ſich von den andern
zurück, deren Treiben er gelaſſen und, wie es ſchien, mit
einiger Geringſchätzung beobachtete.

Hooven verfiel nach dem dritten Glas in tiefe Betrübnis.
Schwere Seufzer entrangen ſich ſeiner breiten Bruſt. Er be-
hauptete, „unterdrückt“ worden zu fein. Cutter hätte ihm ſeinen
Stier weggenommen. Jhm ſei ſchmähliches Unrecht geſchehen.
Er zog ſich in eine Ecke zurück, wo er wie ein Häufchen Un-
glück, die Füße auf der Querleiſte und ſich die Tränen aus
den Augen wiſchend, auf ſeinem Stuhl hockte; er war ſchlechter
dings nicht zu tröſten.

Der alte Broderſon überraſchte den neben ihm ſitzenden
Annixter nicht wenig, als er ihm mit ungemein verſchmitztem
Augenblinzeln zuflüſterte: „Jch als junger Burſche in
Ukiah mit den Mädels er ſtieß ihn dabei ſchäkernd in
die Rippen, „da war ich ein rechter Teufelskerl. Aber aber
's braucht niemand zu wiſſen!“

Annixter allein blieb unbeeinflirßt von dem reichlich genoſſe-
nen Getränk. Er trank ebenſoviel wie jeder andere, blieb
aber dabei durchaus nüchtern, ſicher auf den Füßen und bei
vellkommen klarem „Verſtande. Seinem harten, eigenſinnigen
Kopf ſchien der Alkohol nichts anhaben zu können. Er war

ſtolz darauf, ungeheuer viel vertragen zu können und nie in
ſeinem Leben betrunken geweſen zu ſein.

„Hört mal!“ rief der alte Broderſon, ſicht mit ernſthafter
Miene an die Tafelrunde wendend. „Alſo, wißt Jhr, ich
ich“ nervös zupſte er an feinem langen Barte „jich bin
nämlich ein Teufelskerl mit den Mädels.“ Er wiegte den
Kopf hin und her und kniff, verſchmitzt lächelnd, die Augen
zu. „Jawohl, Herrſthaften, das bin ich! Da war närnmlch
eine junge Dame in Ukiah das heißt, damals, als ich noch
ein junger Kerl war ſiebzehn Jahr war ich. Wir hatten
Rendezvous nachmittags auf dem Friedhof. Jch ſollte
ngch Sacramento zur Schule und am Nachmittag, an demß apreiſen ſollte, da hatten wir auch ein Rendezvous auf dem

Friedhof und da da blieb ich ſo lange, daß ich beinah den
Zug verpaßt hätte. Sie hieß Leleſtine.“

Er machte eine Pauſe. Die andern warteten auf den Aus-
gang ſeiner Erzählung.

„Und dann ermunterte ihn Annirxter ſortzufahren.
„Dann Weiter nichts! Jch hab' ſie nie wiedergeſehen.

Sie hieß Celeſtine.“
Man lachte ihm aus; Oſterman, der den Alten hänſeln

wollte, rief ihm zu: „Wirklich ausgezeichnet! Erzählen Sie
noch was!“

Der alte Broderſon lachte vergnügt mit; er war überzeugt,
einen höchſt ergötzlichen Scherz gemacht zu haben. Und jetzt
winkte er Oſterman zu ſich heran, dem er mit großer Heim-
lichtuerei ins Ohr flüſterte:

„Pſt! Paſſen Sie aufl! Wir woll'n mal zuſammen nach
San Francisco San Francisco bei Nacht, hahal Bumnmeln
woll'n wir. Uns amüſieren. O, ich bin ein ein groß-
artiger Durchgänger! Jch bin nicht zu alt dazu. Sie ſollen
mal ſehen!“

Annixter beauſtragte Oſterman mit der Herſtellung der fünften
Punſchauflage. Der verſicherte nämlich, er habe von Solotari
ein Rezept zu einem „Düngemittel“, das die Vergoldung vom
Punſchlöffel wegzuätzen vermöge. Der Gaſtgeber überließ es
Oſterman, ſich mit Caraher herumzuſtreiten, der hartnäckig auf
einem Zuſatz von Chartreuſe beſtand; er ſelbſt trat hinaus in
die Tenne, um zu ſehen, wie ſich ſein Ball an F

Es war gerade eine Tanzpauſe. Eine di
jungen Leute umdrängte den letzten Stan
Tenne, wo eine ganze Flut von Limonade

zweien und dreien ſtrebten die Galans von dort mit über-
fließenden Gläſern zwiſchen den zierlich geſpreizten Fingern
zurück zu ihren Tänzerinnen, die in langen Reihen von Weiß,
Blau und Roſa, ihre dunkel gekleideten Mütter und älteren
Schweſtern hinter ſich, an den Längswänden ſaßen. Lautes
Stimmengewidr, vermiſcht mit gleich Windſtoßen herein-
brechenden Lachſalven, erfüllte den weiten Raum. Allees ſchien
ſich vortrefflich zu amüſieren. Der durch die Hitze geſteigerte
ſcharfe Duft der Tannen- und Zypreſſenzweige erinnerte an
die Weihnachtsfeier einer Sonntagsſchule. Jn die tiefen, dunkle
Niſchen bildenden leeren Viehſtände hatten die jungen Leute
Stühle geſtellt und machten dort den Damen ihres Herzens
nach allen Regeln der Kunſt den Hof; der nette junge Mann
mit ſorgfältig geſcheiteltem Haar beugte ſich galant über ſeine
Dame, der er mit großer Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit Luft
zufächelte, wobei er es nicht unterließ, den freien Arm um die
Lehne ihres Stuhls zu legen. Jn der Nähe des Haupttores
ſtand Sarria und rauchte eine von Annirxters ſchwarzen dicken
Zigarren. Das glatte, glänzende Geſicht des Prieſters zeigte
noch immer dasſelbe gleichmäßige liebenswärdige Lächeln; die
Zigarrenaſche hatte lange graue Streifen auf ſeiner Soutane
hinterlaſſen. Er ging Annixter aus dem Wege, da er von
ihm wohl eine Anſpielung auf ſeine Kampfhähne fürchten
mochte, und nahm hinter der zweiten Stuhlreihe an der
Weuſikplattform Stellung; auch dort fuhr er fort, verbindlich
zu lächeln.

Von allen Seiten wurde Annirter auf ſeiner Runde begrüßt.
Alle Augenblicke mußte er ſtehen bleiben, um Hände zu ſchüt-
teln und ſich zur Größe ſeines Barns und dem ungemeinen
Erfolge des ſchönen Feſtes beglückwünſchen zu laſſen. Aber
er war zerſtreut, und ſeine Gedanken weilten anderswo; er
verbarg auch ſeine Ungeduld durchaus nicht, als verſchiedene
junge Leute ihn ins Geſpräch zu ziehen verſuchten und ihn
ihren Schweſtern oder den Schweſtern ihrer Freunde vorſtellen
wollten. Schroff wies er ſie ab; ſie ſollten ſich um ihre An-
gelegenheiten kümmern und ihn in Frieden laſſen. Dem Kiel-
waſſer eines die Fluten durchſchneidenden Schiffes vergleichbar,
ließ die zornige Erregung der ſo arg Gekränkten den von

R Awryxter zurückgelegten Weg erkennen. Seine unmaßige Grob-
für ihn den Samen neuen Zwiſtes und erneuter, ge

Unbeliebtheit. Das kümmerte ihn aber wenig
chte Hilma Tree.

(Fortſetzung folgt.
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rale Pariei iſt es, die das größte Hindernis für die Ein
führung des gleichen Wahlrechts in Preußen bildet. Würde
ſich die nationalliberale Fraktion des preußiſchen Abgeord
nedenhauſes zum angeblichen Ziel der Jungliberalen bekennen,
dann beſtünde jetzt ſchon im Abgeordne enhauſe eine Mehrheit
für das gleiche Wah recht, und dieſe Mehrheit würde ſich vor
ausſich lich bei den nächſten Landtagswahlen noch beträchtlich
vergrößern.

Die Nationalliberalen aber wollen vom gleichen Wahlrecht
nichts wiſſen; ſie verlangen in dem Antvag, der dem Abgeord-
netenhauſe vorliegt, nicht das gleiche ſondern das Pluralwahl-
recht. Hier einzugreifen, wäre die Pflicht der Jungliberalen
geweſen, wenn ihre Reſolution von Hannover nur halbwegs
ernſt gemeint wäre. Aber was hat der jungliberale Ver-
bandstag in Kaiſerslautern ge an Er hat ſich an dieſer
Frage, der brennendſten politiſchen Frage Deutſchlands, ein-
fach vorbeigedrückt. Während das nationalliberale
Alter gegen das gleiche Recht zum Todesſtoß ausholt, verhüllt
die nationalliberale Jugend ſchweigend ihr Haupt.

Mehr als das! Sie huldigt den Verächtern
Mit einem Hoch auf die nationalliberale Parei

des Rechts.
ging der

Verbandstag auseinander, auf dem ganz anders als in
Hannover keine Stimme der Kritik über das Verhalten der
preußiſchen Land agsfrakiion laut geworden war. Was kann
es unter dieſen Umſtänden bedeuten, daß eine Reſolution zur
Reſchfinanzreform angenommen wurde, die eine Reichs Ein-
kommenſteuer und Reichs Erbſchaftsſteuer auch für Ehegatten
und De zendenten verlang Wenn die na ionalliberale Reichs
tagsfraktion das Gegenteil davon beſchließt, braucht ſie e nes
jungliberalen Hochrufs nicht weniger gewiß zu ſein, als die
preußiſche Landtagsfraktion! Und überdies geſtattet ihr die
jungl berale Reſo ufion auch die Ein ührung indirekter
Steuern auf „entbehrliche Genußmittel'. Von dieſer Erlaub-
nis wird ſie ausgiebigen Georauch machen.

Soll man nicht böſen Willen vermuten, ſo kann man die
Haltung der Jungliberalen nur aus der hiſtoriſchen Umfähig
keit des deutſchen Bürger ums erklären. Die Junglibveralen
ſind dio Zutreiber einer Partei, die in allen Fragen des Libe-
ralismus genau das Gegenteil von dem tut, was angeblich
jungliberales Programm iſt. Hauptſache iſt, daß der Handel
vovteilhat iſt für beide Teile. Die Jungliberalen verſperren
ſich durch ihre plaſoniſchen Prinzipien- Erklärungen nicht die
Ausſicht auf ein angenehmes na.ionalliberales Alter, die Alt-
libera en aber dürfen dafür den dernagogiſchen Teil ihrer Par
teiarbeit ruhig den Jungen unter vierzig Jahren überlaſſen.
Das iſt eine höchſt zweckentſprechende Arbeitsteilung für eine
Partei von Geheimräten und ſolchen, die es werden wollen.

Kruppſche „Wohltätigkeit“.
Ueber eine der berühmten Kruppſchen Wohlfahrtseinrichtun-

gen, die Penſionskaſſe, hat dieſer Tage das Gewerbegericht zu
Friemersheim ein höchſt bezeichnendes, aber zutreffendes Urteil
gefällt. Jeder Kruppſche Arbeiter wird zwangsweiſe Mitglied
der Penſionskaſſe und den Arbeitern werden beträchtliche Sum-
men als Einſchreibegebühr und für laufende Beiträge vom
Lohne abgezogen. Aber kein Arbeiter hat die Gewähr, jemals
Penſion zu bekommen. Mit der Mitgliedſchaft ſind Rechte nicht
verbunden. Wenn ein Arbeiter 10, 15, ja 20 Jahre und länger
Beiträge gezahlt hat und es beliebt der Firma, ihm zu kündi-
gen, dann bekommt er nicht nur keine Penſion, es wird ihm
überdies auch kein Pfennig von den Beiträgen zurückgezahlt.
Neuerdings machte ein auf dem Kruppſchen Werk in Rhein-
hauſen beſchäftigt geweſener Kupferſchmied nach ſeiner Ent
laſſung Anſpruch auf Rückerſtattung der Beiträge zur Pen-
ſionskaſſe geltend. Er wurde von der Firma abgewieſen. Dar-
auf machte er Klage beim Gewerbegericht in Friemersheim an
hängig. Hier ward ihm ſein Recht zuteil. Das Gewerbegericht
erkannte die Anſprüche des Klägers in vollem Umfange an.
Nach der Frankf. Ztg. wird in der Urteilsbegründung zu-
nächſt darauf hingewieſen, daß bei Gründung der Kaſſe die
Firma einſeitig vorgegangen ſei, die Arbeiter nicht einmal ge
fragt worden ſeien. Weiter heißt es dann:

Der Arbeitsvertrag verpflichte die Arbeiter nicht zum Bei-
tritt zu der Penſionskaſſe; wenn in deren Statut eine ſolche
Verpflichtung ausgeſprochen ſei, ſo ſei das nicht rechtsver-
bindlich für den Kläger, dieſer ſei alſo rechtswidrig zwangs-
weiſe zum Beitritt und zur Beitragszahlung herangezogen
worden.

Die Beſtimmung des S 15 des Statuts, daß mit dem Aus-
ſcheiden des Mitgliedes aus dem Dienſte der Firma alle An-
ſprüche desſleben und ſeiner Hinterbliebenen an die Penſions
kaſſe erlöſchen, verſtoße derartig gegen Treu und Glauben,
und der gegen den Kläger ausgeübte Zwang zur Anerkennung
einer derartigen Beſtimmung ſo gegen die guten Sitten, daß
das ganze zwiſchen dem Kläger und der Penſionskaſſe etwa
beſtehende Rechtsgefühl als nichtig zu bezeichnen ſei. Die
Firma ſei ja in der Lage, in völlig einſeitiger und willkür-
licher Weiſe die Kaſſenmitglieder durch Entlaſſung aus dem
Dienſte um alle ihre wohlerworbenen Rechte zu bringen.

Bemerkt mag noch werden, daß die Penſionierung theoretiſch
erſt bei völliger Arbeitsunfähigkeit nach einer ununterbrochenen
zwanzigjährigen Dienſtzeit oder ohne Arbeitsunfähigkeit nach
40jähriger ununterbrochener Dienſtzeit eintritt. Das Gewerbe-
gericht erkennt in ſeinem Urteile ſelbſt an, daß es auf dieſe
Weiſe die Firma in der Hand hat, durch eine wenn auch nur
zeitweiſe Entlaſſung den Eintritt dieſer Verbeſſerung der Lage
der Arbeiter völlig illuſoriſch zu machen. Daß die Krupp-
ſche Wohltätigkeit als „gegen die guten Sitten, Treu und
Glauben verſtoßend“ auch vom Gericht gebrandmarkt wurde,
war wirklich einmal wünſchenswert.

Ein altdentſcher Verbandstag tagte am Sonntag in
Wiesbaden. Es war im weſentlichen eine Neuauflage des

Deutſchen Tages“ von Bromberg. Die Regierung wurde
wegen ihrer ſchlappen Haltung in Marokko gerüffelt und erhielt
genaue Anweiſungen, wie ſie es in Zukunft machen ſolle. Jn
der Polenfrage wurde der bekannte Standpunkt vertreten, den
ein Redner in die feſtzuhaltende Formel zuſammenfaßte: „Jn
der Politik muß Macht vor Recht gehen!“ Das war
der Freund des Reichskanzlers, Schandfleck-Liebert, der
Reichsverbandsgeneral!

Berliner Zeitungsweſen. Die Nationalzeitung ſoll,
wie die Deutſche Tageszeitung aus ſicherer Quelle er-
fährt, demnächſt mit den Berliner Neueſten Nachrichten
vereinigt werden.

Die Nationalzeitung, das Berliner Organ des Natio-
nalliberalismus ſchleppt ſich ſelbſt von einem Bankerott zum
andern. Jhre bisherige Exiſtenz verdankte ſie nur dem reichen
Herrn Bartling in Wiesbaden. Aber ſteht es mit dem Ber-
liner Neueſten Nachrichten beſſer? Geteiltes Defizit iſt
halbes Defizit.

Ein in Ungnade Gefallener. Dr. Curtius der
Herausgeber der Hohenloheſchen Denkwürdigkeiten, wi
zum 1. Oktober von ſeinem Amte als Präſident des
riums der Kirche Augsburgiſcher Konfeſſion in de

landen zurücktreten. Ergrade dugegegen durch de Stehen bei der Publi

kation der hinterlaſſenen Papiere des dritten Reichskanzlers.
Als erſtes Opfer fiel der Sohn des verſtorbenen Reichs
kanzlers, Prinz Alexander, der dem Willen des Vaters gemäß
die Herausgabe der Denkwürdigkeiten veranlaßt hat. Der
„rote Prinz ſagte ſeinem Amte als oberelſäſſiſcher Bezirks-
räſident Valet. Nun folgt ihm Curtius. Man hat ihnſllepuch doch mürbe gemacht, nachdem er lange trotz des

über ihn verhängten höfiſchen und geſellſchaftlichen Boykotts
und trotz wiederholter Aufforderung des Statthalters aus
geharrt hatte.

Der „Fall Curtins“ iſt ein neuer Beweis für das von
Bülow ſo energiſch geleugnete Beſtehen eines perſönlichen Regi-ments in Deutſchland

Wofür unſere Beſitzenden Geld haben.
Ztg. mitteilt, iſt der Koſtenanſchlag der geplanten Rennbahn im
Hundsrück dem kaiſerlichen Automobilklub zugegangen. Dar-
nach würde die Rennſtrecke, 45 Kilometer, 2385 000
Mark koſten. Jnnerhalb des geſamten, für die Anlage in
Frage kommenden Geländes liegen weder Dörfer, Gehöfte, noch
Wieſen und Felder; es ſind nur dem preußiſchen Staat ge-
hörige Waldungen.

Ziemlich 214 Millionen Mark zu Sportzwecken. Für wahre
Kulturaufgaben, die der Allgemeinheit zugute konunen, iſt man
in Deutſchland nicht ſo freigebig.

Der Fall Hau wird am 12. Oktober vor dem Reichsgericht
in Leipzig, als Revſſionsinſtanz, zur Verhandlung kommen.

Wieder ein Manövernunfall. Nach der Rhein. Weſtf.
Zig. ging ein auf dem Schuthofe zu Huds Rheinprovinz auf
geſtellies Geſchütz des Feldarlillerie- Regiments Nr. 59 plötzlich
los, wodurch ein Wachtmeiſter ſchwer, ein Artilleriſt und zwei
Ziviliſten leicht verwundet wurden.

Ja, ſchön iſt das Soldatenleben! Dem Berliner Tage-
blart wird aus Straßburg gemeidet: In Meckesheim ereigneten
ſich bei einer dort ſtattfindenden Gefechtsübung der 56. Jn
fanerie-Brigade infolge der tropiſchen Hitze zah reiche Fälle
von „Schlappwerden“ der Mannſchaften. Als ſich nach dem
Schluſſe der Uebung das 25. Jnfanterieregiment v. Lützow auf
dem Marſche ins Quartier nach Neckar-Biſchofsheim befand,
wurde ein großer Teil der Mannſchaften in der Nähe von
Eſchelbronn marode. Jn der Nähe des Ortes ſah man die
ermatteten Soldaten wie Fliegen auf der Chauſſee zu ammen-
klappen. Das Gelände war von ſchlappgewordenen Soldaten
förmlich bedeckt. Von zwei Kompagnien waren nur noch 30
Mann marſchfähig. Die Urſache iſt im plötzlichen Temperatur-
wechſel zu ſuchen. Auf die bedeutende Kälte folgte plötzlich
tropiſche Hitze.

Soll wirtlich der Temperaturwechſel an dieſem traurigen
Vorkonmmnis ſchuld ſein Jedenfalls hat Ueberanſtrengung
der Mannſchaften auch ihren Teil mit dazu beigetragen, daß
ſo viele Soldaten Schaden an ihrer Geſundheit genommen
haben.

Ausland.
Oeſtreich. Der Kampf in vas Landtags-Wahl-

recht wird nicht allein in Böhmen ſondern in allen Kron-
ländern von unſern öſtreichiſchen Genoſſen mit großer Energie
aufgenommen. Jn Wien findet anläßlich der Eröffnung des
niederöſtreichiſchen Landtages in dieſen Tagen eine große An-
zahl Verſammlungen ſtatt. Jn der gleichen Weiſe, wie in
Böhmen, geht die Landesparteivertretung von Steiermark vor.
Auch der ſteieriſche Landtag wird dieſer Tage eröffnet, und die
Parteigenoſſen treten ſofort in die Bewegung zur Erlangung
des allgemeinen gleichen Wahlrechts ein.

Frankreich. Soldatenſelbſtmord. Ein Soldat des
7. Küraſſierregiments in Lyon, der wegen Gehorſamsverweige-
rung vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſollte, hat ſich
erſchoſſen. Der Fall erregt in Frankreich großes Aufſehen.

Amerika. Antijapaniſche Unruhen haben auf der
Jnſel Vancouver, dem äußerſten Punkte von Britiſch Nord-
amerika ſtattgefunden, deren Charakter noch ernſter war als
die Ausbrüche in San Francisco. Die Volksmenge griff das
chineſiſche Viertel an und demolierte Häuſer ſowie Geſchäfts-
läden. Dreitauſend Chineſen und Japaner flüchteten in die
Vorſtädte, um der Wut der Volksmenge zu entgehen. Darauf
griff die Volksmenge das japaniſche Viertel an, wo noch
größerer Schaden angerichtet wurde. Die Japaner ſammelten
ſich und rüſteten ſich zur Verteidigung ihres Eigentums ſowie
des eigenen Lebens. Plötzlich ſtürmten die Japaner unter
wilden Banzai-Rufen gegen die engliſche Volksmenge, um dieſe
zurückzutreiben. Die Japaner hatten ſich mit Meſſern, Stöcken
und Revolvern bewaffnet. Es fand ein blutiger Kampf zwiſchen
Engländern und Japanern ſtatt, wobei die Japaner einen
glänzenden Sieg davontrugen. Die angreifende Volksmenge
wurde vertrieben. Während der Unruhen traf ein Schiff mit
400 japaniſchen Einwanderern ein. Auch dieſe wurden von den
aufgeregten Engländern ſofort angegriffen und mehrere von
ihnen ins Waſſer geworfen. Die Unruhen dauern fort.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Der Daily Mail
wird aus Marrakeſch vom 2. September gemeldet: Sultan
Mulei Hafid plündert den Beſitz der Beamten Abdul Aſis.
Anarchie und Korruption greifen um ſich. Mulei Hafid hat
nur 500 Soldaten denen er nichts bezahlt. Täglich finden
Veränderungen in den Behörden ſtatt.

Obwohl der Waffenſtillſtand von Caſablanca aboelaufen iſt,
werden neue Kämpfe nicht gemeldet.

Zur Revolution in Rußland.
Das Pogrom in Odeſſa.

jetzt in ſeinem Artikel mit beiden Händen unter die Antwort
des Odeſſaer Generalgouverneurs Glagolew, die dieſer der
hilfeheiſchenden Deputation erteilte. Mit unverhülltem Zynis-
mus, mit der Kaltblütigkeit eines gewohnten Mörders wieder-
holt die Regierung die Worte ihres Odeſſaer Henkers: „Jhr
ſelbſt tragt die Schuld!“ Die „Jdeologen der Anarchie“ „haben
kein Recht, auf den Schutz des Geſetzes und der auf dem Geſetz
begründeten Staatsgewalt zu reflektieren.“ Solange die „Anar-
chie von links“ fortdauert, „tragen die Ueberfälle der Hooligans
den Charakter des Selbſtſchutzes und finden in der Not-
wendigkeit der Selbſtverteidigung ihre Rechtfertigung.“Es iſt leicht vorauszuſehen, welchen Eindruck die oſſigielle

Rechtfertigung der Pogrome auf die Odeſſaer Bundesgenoſſen
auf die echtruſſiſchen Banditen in Krementſchug,

auf dem jüdiſchen Friedhofe 60 Juden zun haben, wie überhaupt auf die hruſſen

Wie die Voſſ.

bekanntlich die kaiſerliche ſ im. ganzen Reiche ausüben wird, die mit den r
u neuen Pogromen beſchäftigt ſind, um die eEchichten der Bevölkerung 1 der bevorſtehenden Wahlen

u terroriſieren. Wie wird die Aufmunterung des RegierungsKlattes die Tätigkeit des „Bundes der Errettung“ beflügeln,
die nach dem kompetenten Zeugnis des reaktionären Graſch
danin die Vorarbeiten für dieſe „Wahl“pogrome leitet

Das Vorſpiel in Odeſſa iſt noch nicht zu Ende. Die Luft
iſt mit neuen blutigen Dünſten geſchwängert Die „Jdeo-
logen“ des Schwarzen Hunderts begrüßen ſchon jetzt das
Herannahen einer neuen „ſchwarzen Welle“). Auf der Tages
ordnung ſteht jetzt der Ruf: Aufgeſtanden das Volk iſt nahe!
So ruft pathetiſch ein Ex „Pogromiſt von Beruf in den
Spalten der r Wedomoſti. Und weiter:
„Doch dieſer Ruf wird nicht gegen die Regierung gerichtet ſein,
wie die Herren Revolutionäre gehofft haben, ſondern gegen ſie
ſelbſt, die das friedliche Leben in Rußland unmöglich gemacht

aben.“y Die Apologie der Roſſija wird dankbaren Boden finden

im „Bund der Errettung“ und im „Volk“ der gedungenen
Mörder

Parteinachrichten.
Recht unliebſame Auseinanderſetzungen ſind vom Genoſſen

Noske, dem Reichstagsabgeordneten für Chemnitz, heraufbe
ſchworen worden. Jn einer Parteiverſammlung des 16. ſächſi
ſchen Reichstagswahlkreiſes erſtattete er Bericht über den Stutt
garter Kongreß und führte nach der Chemnitzer Volks
ſt imme u. a. aus:

„Für die ſächſiſchen Parteigenoſſen iſt noch von beſonderem
Jntereſſe, daß die deutſche Delegation die Mandate der Ge
noſſinnen Lewinſohn für die Dresdener und Luxemburg für die
Leipziger Frauen für ungültig erklärte, weil die organiſierten
Frauen ſich nicht um das Organiſationsſtatut für Sachſen küm-
merten. Daß es nicht bei einer Verwarnung blieb, ſondern
zum Ausſchluß der beiden Genoſſinnen kam, iſt dem Umſtande
zuzuſchreiben, daß Frau Luxemburg in Frage kam. Man hat
in den breiteſten Parteikreiſen deren Art, ſich zu geben ſatt,
und brachte das dadurch zum Ausdruck, daß der vorliegende
Verſtoß dazu benutzt wurde, gegen vielleicht 20 Stimmen die
Genoſſin Luxemburg aus der deutſchen Delegation zu ent
fernen.“

Selbſtverſtändlich wurde in der Parteipreſſe ſofort Wider
ſpruch erhoben gegen die Darſtellung, als ob perſönliche Motive
für die Kaſſierung des Mandats entſcheidend geweſen wären.
Auch in den Berliner Verſammlungen der vorigen Woche er
hoben verſchiedene Redner Proteſt gegen das der deutſchen De
legation von Noske unterſtellte Motiv. Jm ſechſten Kreiſe z. B.
führte der Genoſſe Eugen Ernſt aus, die Noskeſche Unterſtellung
ſei ſo niedrig, daß ſie unter allen Umſtänden zurückgewieſen
werden müſſe. Statt nun den angerichteten Schaden gut zu
machen, verſchlimmert Noske in einer Erklärung in der Chem-
nitzer Volksſtimme die Sache noch. Er führt aus: „Jch
habe den Eindruck gehabt, daß das Reſultat der Abſtimmung
auch als ein Proteſt eines großen Teils der Delegierten gegen die
von der Genoſſin Luxemburg vertretene Richtung in der Par
tei aufzufaſſen war. Das habe ich in der Chemnitzer Partei-
verſammlung rein referierend ausgeſprochen. Darüber zu
ſtreiten, ob ich die Vorgänge richtig beurteilt habe, empfinde ich
kein Bedürfnis.“

Der Vorwärts bezeichnet dieſe Erklärung des Genoſſen
Noske mit Recht als eine faule Ausrede.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Fs Verfolgung wegen Wahlreden nach neun Monaten.

Gegen acht Genoſſen war vom Staatsſekretär des Kolonial
amtes wegen angeblicher Beleidigung der ſüdweſtafrikaniſchen
Schutztruppe, begangen in Wahlreden im Januar ds. Js.,
Strafantrag geſtellt worden. Fünf der Sünder erhielten
dieſer Tage den Beſcheid, daß das Verfahren gegen ſie wegen
Mangel an Beweiſen eingeſtellt ſei. Dagegen wird gegen dieGothaiſchen Genoſſen Bock, Zentgraf und geller die
Anklage aufrecht erhalten. Als Zeugen fungieren Gendarmen,Schulzen, ein Fabrikbeſitzer und ein eng der Reſerve.

Die Jahres Generalverſammlung

des
Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis

Die Diskuſſion über das Referat und die Punkte Agitation,
Organiſation und Preſſe wurde zuſammengelegt. Ueber

Agitation und Organiſation
gibt Genoſſe Tabert einige Anregungen: Es iſt ſchon geſchil
dert worden, welche Urſachen es verhindert haben, die Agita-
tion im letzten Jahre reger zu betreiben. Vor allen Dingen gilt
es auch, die dazu notwendigen Mittel aufzubringen. Die Agi-
tation muß in kleineren Kreiſen ſtattfinden, die Halleſchen Ge
noſſen haben damit bereits den Anfang gemacht. Die Statiſti
ken zeigen uns, wo wir einzuſetzen haben, die Zahl der politiſch
Organiſierten muß in das richtige Verhältnis zu der der Ge
werkſchaftler und Abonnenten gebracht werden. Beſonders
glauben wir auch durch die Agitation im kleineren Kreiſe den
indifferenten Maſſen näher zu kommen. Es iſt in einigen
Orten des Landkreiſes ſchwierig, Leute zu den Arbeiten und
Aemtern heranzuziehen. Man befürchtet wirtſchaftliche Schädi-
gungen. Hier muß ein Mittel geſucht werden, welches dieſem
Uebelſtande abhilft. Die Wahlbewegung, die perſönlichen Dif-
ferenzen haben in dieſem Jahre die Bewegung gehemmt, hoffen
wir, daß fernerhin die Bewegung ohne jedes Hemmnis vor
wärts ſchreitet.

Jn der Diskuſſion bemängelt ein Genoſſe aus Zſcherben, daß
das Volksblatt die Lotterieliſten nicht bringe. Dadurch verzich
teten viele Arbeiter auf das Abonnement. Der Genoſſe em
pfiehlt für den Herbſt eine Geſamtagitation. Oertel-
Ammendorf iſt mit dem Jnhalt des Volksblattes nicht zufrieden.
Es werden zu viel Sachen aus den einzelnen Orten (Bockwitz)
gebracht, während belehrende, aufklärende Artikel zu wenig er
ſcheinen. Auch ſollte man in der Aufnahme von Artikeln vor
ſichtiger ſein und nicht wie im Ammendorfer Falle (Ein Nie-
dergerittener) verfahren, dann würden ſich auch die Strafen
vermindern. Jn der Agitation fürs Blatt müſſe ebenfalls mehr
geſchehen. Schmidt Halle meint, daß es angebracht ſei,
auf dem Kreistage die Kandidatur zum Reichstage zu erneuern.
Er ſtellt deshalb einen diesbezüglichen Antrag. Thiele: Als
die Frage der Aufſtellung im Vorſtande angeſchnitten wurde,
wurde ihre Feſtſetzung zur Tagesordnung einſtimmig
verneint. Gegen dieſe Tagesordnung iſt auch nichts
eingewendet worden. Der Antrag Schmidt kommt etwas
ſehr plötzlich und es iſt fraglich, ob damit dem Genoſſen Kunert
beſonders genützt wird. Kochanski hält ebenfalls den Antrag
für nicht angebracht. Auf Antrag Gramann wird die
Unterſtützungsfrage geſtellt, der Antrag fiel,
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Ritter Halle erwartet vom Vorſtande eine befruchtende
Tätigkeit und nicht Reibereien untereinander. Die Aufnahme
der Vockwitzer Artikel iſt nicht zu verurteilen, man kann daraus
lernen. Dagegen ſollen Polemiken perſönlicher Natur im Volks
blatt möglichſt unterbleiben. Zur Hausagitation empfehle
es ſich, die Kaſſierer der Gewerkſchaften heranzuziehen, es wer
den dadurch die Kräfte nicht zerſplittert. Auch möchten die Ge
noſſen an der „Spitze“ ſich mehr an der Kleinagitation beteili-
gen. Hoppe will zur Unterſtützung des Landes Leute aus
Halle geſtellt wiſſen. Kochanski iſt der Anſicht, daß die
Einteilung in kleinere Diſtrikte auch vorteilhaft für die Par

teigenoſſen iſt. Wenn nicht genügend agitiert werde, ſo iſt die
Riedergeſchlagenheit nach der Wahl mit ſchuld. Mary
ſchlägt vor, eine Lokalkommiſſion von 21 Mann zu wählen.
Er polemiſiert dann gegen Kunert, der nach ſeiner Meinung zu
günſtig ſieht. Leopoldt (Redaktion) entgegnet auf die
Beſchwerden Oertels, daß die Orte des Bezirkes auch ihr Recht
am Blatt wahrnehmen wollen. Jn Bockwitz ſei der Kampf ein
beſonders heißer. Die Redaktion ſei in der Aufnahme von Ar
tikeln ſo vorſichtig wie möglich. Wenn trotzdem Beſtrafungen
eintreten, ſo liegt das auch mit an den Berichterſtattern.

Gerig: Die Vorwürfe vom „vor der eigenen Tür kehren,“
ſollten unterbleiben. Die Parteileitung in Halle leiſtet, was
ſie leiſten kann. Man ſucht ja bereits nach Mitteln, um die
Agitation verbeſſern zu können. Es muß verſucht werden, die
Mitglieder des Vereins auch zu Agitatoren für den Verein her-
anzubilden. Der Vorſchlag des Genoſſen Ritter iſt gut gemeint,
aber wohl kaum durchführbar. Soll die Agitation und Organi-
ſation ausgebaut werden, dann müſſen neue Mittel geſchafft
werden. Groß widerſpricht Ritter. Auch die an der Spitze
Stehenden erfüllen ihre Pflicht. Er iſt für Maſſenagitation
nicht zu haben, ſondern empfiehlt Hausagitation. Kohl
hardt Könnern wendet ſich gegen Leopoldt. Man ſolle nicht
einſeitig einige Orte herausgreifen und bevorzugen. Weiter
bringt Redner Beſchwerden gegen den Verlag vor.

Thiele: Den Vorwurf, daß mit ungleichem Maß gemeſſen
wird, muß ich entſchieden zurückweiſen. Was der Redaktion
zugeht, wird, ſoweit nicht juriſtiſche Gründe vorliegen, auf-
genommen. Parteilichkeit ſeitens der Redaktion oder eines
Redakteurs iſt nicht vorhanden. Die telephoniſchen Nachrichten
müſſen bleiben, weil es ſich da um finanzielle Motive handelt.
Zum Punkt Agitation noch einige Worte. Es iſt immer gut,
wenn Beſchwerden zur Sprache kommen, es gibt dadurch immer
Anregungen, um hier und da beſſernd einzugreifen. Betrachten
wir einmal den erſten Kreistag von vor 11 Jahren und den
heutigen. Damals kamen unter großer Mühe einige wenige
Genoſſen zuſammen, an eine Tagesordnung war nicht zu den
ken. Und heute? Die Kraft unſerer Bewegung zeigt ſich in
dieſem Unterſchiede! Den Jndifferenten dürfen wir nicht
ſchroff entgegentreten, wir müſſen ſie aufklären. Bisher haben
wir unſere Kraft auf die Erledigung innerer Fragen verwen-
den müſſen. Jetzt wollen wir unſere volle Kraft für die Ausge
ſtaltung unſerer Partei nach innen und außen einſetzen!

Klinz Halle iſt ebenfalls mit dem Jnhalte des Volksblat-
tes nicht ganz zufrieden. Es wäre beſſer, wenn man den Ro
man ganz wegließe, als ihn teelöffelweiſe zu ſervieren. Dafür
könne dann eine Unterhaltungsbeilage (Neue Welt) beigegeben
werden. Die Standesamtnachrichten haben keinen Zweck, wenn
ſie nicht täglich erſcheinen. Die Parteigenoſſen müſſen mehr
für die Lokalberichterſtattung tun. Redner erſucht noch, die
übrigen Arbeitervereine (Sänger, Radler, Turner uſw.) mehr
zu unterſtützen. Dreſcher bezeichnet die Vorwürfe, daß das
Volksblatt nicht gut ſei, als unzutreffend. Bei den Mitteln, die
dem Blatte zur Verfügung ſtehen, iſt eine Mehrleiſtung ausge
ſchloſſen. Die gegen die Redakteure verhängten Strafen wirken
agitatoriſch, ſie führen uns neue Abonnenten zu. Der Vor
wurf, die „Spitzen“ arbeiten nicht genügend, iſt unhaltbar.
Ein Schlußantrag fand Annahme.

Kunert (Schlußwort) Jch will bemerken, daß mir per-
ſönlich nichts peinlicher war, als die Erregung der Debatte über
die Kandidatur. Wenn ich davon gewußt hätte, würde ich mich
gegen die Erörterung gewandt haben. Genoſſe Marx hat Un
recht, wenn er mir Schönfärberei vorwirft. Jch habe die Ver-
hältniſſe in objektiver Weiſe geſchildert. Wir haben durchaus
keinen Grund, entmutigt zu ſein. Die Aeußerungen des Ge
noſſen Ritter zeugen von einer faſt kindlich zu nennenden Auf
faſſung. Ein jeder Genoſſe tut ſeine Pflicht, ganz gleich, wo er
ſteht.

Wir müſſen unſere ganze Kraft einſetzen, um die Partei, die
Parlamentsvertretung wieder zu ſtärken. Wir müſſen Sorge
tragen, daß unſere Genoſſen auch in die Theorie eindringen.
Der J3npf den wir führen, iſt hart, aber er darf nicht geſcheut
werden
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D Tabert erklärt in ſeinem Schlußwort, daß die Partei
leitung die gegebenen Anregungen befolgen werde und daß alles
geſchehen wird, was zur Stärkung der Partei beitragen kann.

Es folgt Punkt 6.
Antrag über Beitragserhöhung.

Thiele hofft, daß dieſer Punkt keine allzugroße Debatte
hervorrufen wird, da ja die Gründe für und gegen ſchon ge
nügend erörtert worden ſeien. Er verweiſt darauf, daß bereits
die übrigen Kreiſe die Erhöhung angenommen haben und Halle
als der ſtärkſte wohl nicht zurückbleiben würde. Nach einer
kurzen Debatte, in welcher beſonders die Delegierten mit ge
bundenem Mandat die Anſichten ihrer Wähler mitteilten, wurde
die Abſtimmung vorgenommen. Dieſe ergab: für die Erhöhung
62 Stimmen, dagegen 18. Die Erhöhung der Beiträge
auf 30 Pfg. ab 1. Oktober iſt ſomit angenommen.

Delegationen.
Als Delegierte zum Bezirkstag wurden gewählt die

Genoſſen Tabert, Schneider und Schnelle-Halle;
Oertel-Ammendorf; Jänicke-Nietleben.

Zum Parteitag in Eſſen werden die Genoſſen Kunert
und Dreſcher, letzterer auf Koſten der Bezirks Agitations-
kommiſſion, entſandt. Zum Preußentag in Berlin
wurde Genoſſe Tabert delegiert.

Jänicke Nietleben beantragt, über die Aenderung der
Statuten einen außerordentlichen Kreistag endgültig beſchließen
zu laſſen, da doch die ländlichen Bezirke ebenfalls mit zu be-
ſtimmen haben. Dieſer Antrag wurde mit großer Majorität
angenommen.

Jn ſeinem Schlußworte führt Genoſſe Thiele aus: Die
heutige lebhafte Sitzung wird hoffentlich auch dazu beitragen,
unſer Parteileben zu ſtärken nach innen und außen Es iſt
bei allen Delegierten das Beſtreben vorhanden geweſen, das
Beſte für die Partei zu leiſten und es wird nun jeder einzelne
an ſeinem Orte tüchtig mitarbeiten, Die Schwierigkeiten der
heutigen Verhältniſſe ſind allen bekannt. Die jetzt verhängten
Strafen, die in letzter Zeit ergangenen Urteile beweiſen, daß
wir in einer ſchlimmeren Zeit leben, als unter dem Sozialiſten-
geſetz. Noch ſteht uns ein großer Teil des Proletariats fremd
gegenüber, doch wird es unſerer Arbeit, unſerer Hingabe für
die große Sache des Volkes gelingen, alle Widerſtände zu be-
ſeitigen. Redner ſchließt mit einem dreifachen Hoch auf die
internationale, völkerbefreiende Sozialdemokratie, in das die
Delegierten und Zuhörer begeiſtert einſtimmen. Damit hat
der Kreistag kurz nach /28 Uhr ſein Ende erreicht.

Für unſere Frauen,
Weltlichkeit der Schule.

II.

K. „Pferdearbeit“ iſt es tatſächlich, wenn man den Volks
ſchullehrern zumutet, 70, 80 ja mehr als 100 Kinder zu unter-
richten. Jn der Ortſchaft Scheyern (Bayern) z. B. mußten
ſich im abgelaufenen Schuljahre 176 Schüler mit einem ein-
zigen Lehrer begnügen. Jn der Schulgemeinde Bythin im
Kreiſe Poſen können die Kinder zurzeit nur zweimal in der
Woche die Schule beſuchen, denn nur ein Lehrer muß in 5 Klaſ-
ſen 340 Kinder unterrichten.

Jm Durchſchnitt kommen in Deutſchland auf eine Lehrkraft
61 Schüler. Auf dieſe Ueberfüllung der Schulklaſſen and die
damit verbundene Nervenüberreizung der Lehrer iſt ein großer
Teil der Schülermißhandlungen zurückzuführen. Sollen dieſe
Mißhandlungen und die übrigen ſich daraus ergebenden Schä
den verſchwinden, ſo trage man der Forderung nach mehr
Schulen und mehr Lehrkräften Rechnung.

Für ſchwachbegabte und geiſtig rückſtändige Kinder, die unter
den heutigen Verhältniſſen vom Lehrer vollſtändig vernach-
läſſigt werden müſſen, ſind geſonderte Hilfsſchulen ein
zurichten, wo ſie bei ſorgfältiger Anleitung immer noch
das Wiſſen des heutigen Durchſchnittsſchülers erreichen würden.

Für alle Kinder ohne Ausnahme aber müßte die unentgelt-
liche Lieferung der Lehr und Lernmittel erfolgen. Wenn z. B.
der Staat den Wehr pflichtigen die Munition und Waffen
liefert, ſo muß er mit ebenſoviel Berechtigung und weit mehr
Nutzen auch den Schulpflichtigen das Rüſtzeug ſtellen.

Gleichlaufend mit der Vermehrung der Lehrerzahl muß die
Vermehrung der Schulgebäude gehen, und ein wirkliches
Kulturvolk würde alle ſchlechtventilierten modrigen Klaſſen-
räume mit ihrem Gefangenhauscharakter ſofort verſchwinden
laſſen und dieſe Statten nach allen Geboten der Geſundheit, der
Schönheit und Kunſt ausſtatten.

Voranzeige.

e
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Eröffnung
F Kleinschmiedene läines leuen Gesehafſshanses e ne

S Venersta) e an VOPBlttag 8 Dr.

Alex Mchel.
Billigste Bezugsquelle für:

Herren- u. Knaben Bekleidung, Kleider Stoffe, leinen- u. Baumwollwaren.

Eine weitere Aufgabe wäre die Errichtung von Schul
kantinen, wo die Kinder jeden Morgen warmes Frühſtück
erhalten. Damit dieſer Einrichtung aber nicht nach gewohntem
Schema das Mal der „Wohltätigkeit“ und damit der Erniedri-
gung aufgebrannt würde, müßte dieſelbe für alle Kinder
ohne Ausnahme bindend ſein. Unſer Deutſchland der
Hungerzölle ſchickt täglich ta u ſende Kinder ohne Frühſtück
zur Schule, bei denen ein Stück Brot ein viel beſſeres Bele-
bungsmittel wäre als Schelte und Schläge des Lehrers.

Durch geſetzliche Beſtimmungen müßte dann der gewerblichen
Ausbeutung der Kinder der völlige Garaus gemacht werden, die
ſich unter der Wirkung des Kinderſchutzgeſetzes aus den Fabri-
ken hinaus in die Höhlen der Heimarbeit geflüchtet hat. Kin
der gehören nicht dem ausbeutenden Kapital, ſondern ihre ganze
Friſche gehört der Schule und dem Spiel. F

Schulbäder und feſtangeſtellte Schulärzte müßten der Förde
rung und Ueberwachung der Geſundheit dienen. Häufige und
eingehende ärztliche Unterſuchungen der Kinder würden z. B-
anſteckende Krankheiten gleich in ihrem Entſtehen erkennen
laſſen, und könnten dadurch ſofort alle geeigneten Vorbeu-
gungsmaßregeln gegen die Entſtehung von Seuchen getroffen
werden. Nachdem ſo alles getan wäre, um das Lernen nicht
zur Qual zu machen, und trotzdem die nötige Summe von
Kenntniſſen für den Weg ins erwerbliche Leben zu bieten, müß-
ten die höheren Schulen allen unentgeltlich geöffnet ſein, die
durch Anlage und Neigung zur Weiterbildung geeignet wären.
Nicht mehr der Geldſack ſondern die Fähigkeit muß ent
ſcheiden, dann würden ungeahnte Kräfte dem wiſſenſchaftlichen
Leben erſchloſſen, während heute Schätze an Geiſteskraft un-
gehoben bleiben, weil die herrſchende Geſellſchaft nicht die Mit
tel ſchafft, die im Volke ſchlummernden Talente zu heben. Füx,
alle erwerblich tätigen jungen Leute aber müßte bis zu 18
Jahren die Fortbildungsſchule obligatokiſch werden, mit Schul
ſtunden nicht nach der Arbeitszeit, ſondern während der
ſelben; ſelbſtverſtändlich für beide Geſchlechter. Denn die Ent
wicklung ſtellt die Frau immer mehr in die Fabrik und ins
öffentliche Leben hinein, ſtellt an ihre Arbeitskraft dieſelben
Anſprüche wie an des Mannes Kraft, da iſt es ihr ſelbſtver
ſtändliches Recht, vom Staate alle die geiſtigen Waffen zu for
dern, die er auch dem Manne als Hilfsmittel im Kampfe ums
Daſein bietet.

Würden dazu die öffentlichen Gelder verwandt, dann wären
die ſozialdemokratiſchen Forderungen an die Schule erfüllt.
Die Folge wäre ein gebildetes Volk; ſelbſtändig, um eigene
Gedanken zu produzieren, begeiſtert, um für Wiſſenſchaft und
Schönheit zu ſchwärmen, intelligent, um im Konkurrenzkampf
ſeinen Mann zu ſtellen, und mündig, um ſeine eigenen Geſchicke
zu lenken.

Frauen und Mütterl!
So denkt die Sozialdemokratie ſich die Aufgaben der Schule!

„Der Erde Glück, der Sonne Pracht,
Des Geiſtes Licht, des Wiſſens Macht,
Dem ganzen Volke ſei's gegeben
Das iſt das Ziel, das wir erſtreben.“

Vermiſchtes.
Vornehme Damen als Schmugglerinnen. Als das

von Frankreich kommende Dampfſchiff La Savoie in New York
eintraf, wurde von den Behörden das Gepäck von zwanzig
weiblichen Paſſagieren beſchlagnahmt. Die Eigentümerinnen
mußten ſich auch einer Leibesviſitation durch Angeſtellte des
Zollamts unterziehen. Es ſtellte ſich heraus, daß die Damen
roße Mengen der wertvollſten franzöſiſchen Roben, Hüte undSpihen, auf denen ein ſehr hoher Zoll laſtete, einſchmuggeln

wollten. Die Hüte ſind konfisziert worden. Anführerin der
eleganten Schmugglerbande iſt eine junge Dame der reichen
New Yorker Kreiſe, die in Amerika und Europa einen gewiſſen
geſellſchaftlichen Ruf genießt. Die Zollbeamten behaupten, daß
von derſelben Schmugglergruppe ſchon franzöſiſche Luxuswaren
im Werte von Millionen Dollars eingeſchmuggelt worden ſeien.

AutomobilUnfall. Der Münchener Rentner Gatſch,
der ſich mit ſeinem Automobil auf der Hochzeitsreiſe befand,
ſtürzte in der Nähe von Goling mit ſeinem Automobil von
einem Abhange in ein reißendes Gebirgswaſſer. Er wurde
drei Kilometer weit fortgeriſſen und tot aus dem Waſſer ge-
zogen. Die Frau des Rentners und der Chauffeur wurden
aus dem Wagen geſchleudert und leichter verletzt.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
Die hentige Nummer uwfaßt 10 Seiten.
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Halle a. S., den 10, September 1907.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Kommenden Donnerstag findet im Volkspark eine Mitglie

derverſammlung ſtatt. Außer dem Bericht über den internatio-
nalen Kongreß in Stuttgart werden die Anträge zum Eſſener
Parteitag und der in vorliegender Nummer veröffentlichte
Entwurf über das neue Vereinsſtatut den Gegenſtand der Be
ratungen bilden.

An dem neuen Statut iſt insbeſondere von grundſätzlicher
Wichtigkeit, daß nach g 8 in Zukunft der Geſamtvorſtand nicht
mehr in der Generalverſammlung gewählt werden ſoll, die alljährlich nach dem Parteitag in Halle ſtattgefunden hat, ſon-

dern von dem Kreistage, der am erſten Sonntag im Septem
ber vor dem Parteitag abzuhalten iſt. Die Halleſche General-
verſammlung und ihr Einfluß auf die Zuſammenſetzung der
Parteileitung würde in Wegfall kommen, wenn der Entwurf
Annahme findet. Auch ſonſt enthält der Entwurf Aenderungen,
die zu einem lebhaften Meinungsaustauſch am Donnerstag
führen dürften.

Reklamationen gegen die Wählerliſte.
Es ſind dem Parteiſekreatirat einige Fälle mitgeteilt worden,

daß im Wahlbureau, Märkerſtraße 22, die protokollariſche Auf
nahme von Reklamationen gegen die Stadtverordneten-Wähler-
liſte verweigert worden iſt. Demgegenüber iſt daran feſtzuhal-
ten, daß keiner der im Wahlbureau beſchäftigten Beamten be-
rechtigt iſt, eine Reklamation als unzuläſſig zurückzuweiſen.
Die Beamten ſind vielmehr verpflichtet, je de Reklamation zu
Protokoll zu nehmen; denn nicht ſie haben zu entſcheiden, ob
eine Reklamation berechtigt iſt. Wer nach den wiederholt be
kannt gegebenen Vorausſetzungen für die Wahlberechtigung
glaubt, ſeine Aufnahme in die Wählerliſte beantragen zu dür-

Altenburger Hof.

Heute Mittwoch

der
Durch besonders billigen Einkauf sind wir in der Lage, unserer Werten Kund-

schaft nachfolgend benannte Waren zu

Halle a. S., Mittwoch den Il. September 1907.

fen, mag ſich deshalb nicht abhalten laſſen, die Aufnahme zu
beantragen.

Aus dem Stadtverorduetenſaale.
Ueber die Errichtung eines Schulmuſeums wurde geſtern noch

kein Beſchluß gefaßt. Ein erheblicher Teil der bürgerlichen
Stadtverordneten iſt überhaupt gegen die geplante Schöpfung.
Dieſen Standpunkt nehmen unſere Parteigenoſſen nicht ein;
aber ſie verlangen mit Recht, daß der Magiſtrat den Stadt
verordneten eine hinreichende Begründung für die Forderung
vorlegt. Da das bisher nicht geſchehen iſt, wurde die
Beſchlußfaſſung vertagt. Wenn Herr Meyer als Referent
darauf hinwies, die Vorlage ſei in der Schuldeputation gründ-
lich erörtert worden und wenn er glaubte, daraus folgern zu
dürfen daß dann die Stadtverordneten einfach Ja und Amen
ſagen könnten, ſo iſt das eine Auffaſſung über das Verhältnis
der Ausſchüſſe und Deputationen zum Plenum, die nun doch
endlich für abgetan ſollte gelten können. Die Deputationen
und Ausſchüſſe ſind vorberatende, nicht aber endgültig
entſcheidende Jnſtanzen. Die Entſcheidung fällt einzig und
allein in den Sitzungen des geſamten Kollegiums. Es ſchadet
nichts, wenn das ab und zu den Ausſchüſſen zum Bewußtſein
gebracht wird.

Wie die Errichtung eines Schulmuſeums vorerſt abgelehnt
wurde, weil der Magiſtrat es nicht für nötig gehalten hatte,
den Stadtverordneten eine genügend begründete Vorlage zu
unterbreiten, ſo wurde auch die Einſtellung einer Poſition für
Gewährung von Umzuggskoſten an Lehrer, die an die höheren
ſtädtiſchen Schulen berufen werden, verweigert, weil die Be-
fürchtung obwaltete, es würden daraus ſpäter Konſequenzen
gezogen werden, über die eine grundſätzliche Ausſprache noch
nicht ſtattgefunden hat. Auf eine Anfrage des Genoſſen
Emmer, wieweit die Frage der Anlegung eines neuen Fried-
hofs für Giebichenſtein gediehen ſei, wurde geantwortet, daß

18. Zahrg.

das bisher für dieſen Zweck in Ausſicht genommene Areal am
Galgenberg nicht mehr in Betracht komme, da es zu klein
Wann wird endlich auch in Preußen die Möglichkeit gegebenſein, Krematorien anzulegen, damit die leidige Friedhoffrage

endlich als erledigt gelten darf! Selbſt das Mutterland klein
licher Rückſtändigkeit, das Königreich Sachſen, hat die Leichen
verbrennung zugelaſſen; alle ſüdweſtdeutſchen Staaten beſitzen
Verbrennungsöfen; in Jena und Gotha befinden ſich Kre
matorien; nur Preußen und Bayern halten daran feſt, daß
innerhalb ihrer Grenzfähle die Leichen verweſen müſſen,
alſo einen langſamen chemiſchen Verbrennungsprozeß, der ſich
auf Jahrzehnte erſtreckt, durchzumachen haben, während die
Flamme in wenigen Stunden das Werk vollendet. Preußen
in der Welt voran!

Achtung, Bauhilfsarbeiter!
Jn der geſtrigen Nummer des Volksblattes werden Arbeiter

bei einem Stundenlohn von 38 bis 40 Pfg. für den Neubau
des Polizeigebäudes in der Dreyhauptſtraße geſucht. Dazu iſt
zu bemerken, daß die Ausführenden, die Maurermeiſter Eulen
urg und Günther, 4 des Arbeitgeberverbandes für

das Baugewerbe ſind und den tariflich feſtgeſetzten Lohn von
42 Pfg. pro Stunde, ab 1. Oktober d. Js. einen ſolchen von
45 Pfg. zahlen müſſen. Laſſe ſich keiner durch das Wort
„Erdarbeiter“ beirren. Auch für dieſe gilt unſer Tarif.
Laſſe ſich deshalb niemand dazu re den Vertrag zu durch
brechen ſondern achte jeder darauf, daß die feſtgeſetzten Löhne
gezahlt werden. Geſchieht das nicht, ſo hat ſich jeder Kollege
an die Verwaltung zu wenden, damit Abhilfe geſchaffen wird.
Die am Polizeigebäude beſchäftigten Arbeiter haben die
Arbeit niedergelegt. Beſchwerde iſt beim Vorſitzenden des
Arbeitgeberverbandes eingelegt. Handele jeder Kollege
darnach.

Die Verwaltung der Bauhilfsarbeiter.
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Geſtern mittag 1 Uhr ver
ſchied nach langem Leiden
unſer lieber Sohn, Bruder
und Schwager, der Maurer

Emil Knietzsch
in ſeinem 21. Lebensjahre.

r den 10. Sept. 1907.
trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet
Donnerstag nachm. 5 Uhr
vom Trauerhauſe, Voigts
ſtraße 20, aus ſtatt.

Dame.
Zurückgekehrt vom Grabe un

ſerer ſo früh Dahingeſchiedenen,
ſagen wir auf dieſem Wege für
die ſo reichen Blumenſpenden
und das letzte Geleit zum Grabe
unſeren beſten Dank.

Dank auch den werten Ver-
bands Kollegen für das Tragen
zur letzten Ruheſtätte.

Paul Rattariusnebst Kinder.
Schkeuditz

Für die vielen Beweiſe r
licher Teilnahme beim Hin-
ſcheiden unſeres lieben Sohnes,
Bruders, Schwagers u. Onkels,

des Kürſchners
Wilhelm Somm

ſagta wir allen unſeren herz
lichſten Dank.

Familie Gustuv Semm.
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e Die Transport und Handelshilfsarbeiter hakten am bezahlt werden Obwohl die Vereine ſich unferer Anſicht nach

Mittwoch, den 11. September, abends 9 Uhr, im r
Saale des Volksparkes eine große u erufs
verſammlung ab, in welcher der bisherige Gauleiter
F. Bender- Magdeburg vor Abreiſe nach ſeinem neuen

zirkungskreis nochmals über ein alle Berufs angehörigen
feſſelndes Thema referieren wird. Dieſer Umſtand, ſowie
weiterhin der, daß es die erſte Verſammlung im neuen
Arbeiterheim iſt, wird alle Jntereſſenten veranlaſſen, den ge
räumigen Saal zu füllen.

Erſchoſſen hat ſich am Sonnabend der 27jährige Kauf-
mann Krauſe aus Halle. Er war mit dem Zuge von Anna-
berg nach Flöha bei Chemnitz gefahren, und bei Ankunft des
Zuges in Flöha gab er ſich in einem Abteil erſter Klaſſe
den Tod.

Die Herren Lieban und Berbig verſichern uns erneut,
daß ſie bei dem mehrfach erwähnten nächtlichen Vorkommniſſe
nicht den Anlaß zu dem Konflikt gegeben haben ſondern von
Schmidt vorher bedroht worden ſind und daß ſie der gericht-
lichen Austragung des Falles ruhig entgegenſehen.

Hus den Nachbarkreiſen.
Kchtung, Arbeiter!

Der Brauereibeſitzer Orttler in Weißenfels hat jetzt
weitere Arbeiter gemaßzregelt. Die Arbeiter werden
nun noch mehr Geſchmack am Hettlerſchen Bier finden!
Näheres ſolgt morgen.

Bergarbeiter und Neunſtundenſchicht.
Trebnitz, 9. September. (E. B.) Jn unſerem Revier

gibt es eine große Anzahl organiſierter Bergleute, die ihre
eigenen Errungenſchaften mit Füßen treten. Ein Streik von
neun Wochen Dauer war notwendig, um außer einer Lohn-
erhöhung auch die Neunſtundenſchicht zu erringen. Der
Streik ſcheint vergeſſen, die Opfer desſelben ſcheinen umſonſt
dargebracht zu ſein. Die Bergarbeiter ſelbſt vernichten das
Erreichte. Sie machen Ueberſtunden auf Ueberſtunden, ſo daß
ſelbſt die Beamten darüber die Köpfe ſchütteln. So iſt es
z. B. auf Grube Paul zu verzeichnen geweſen, daß von
der Geſamtbelegſchaft, die 180 Mann ſtark iſt (jede Schicht
90 Mann), ganze ſechs Mann nach Beendigung der Neun-
ſtundenſchicht ausgefahren ſind. Die übrigen zogen es vor,
zehn bis zwölf Stunden zu ſchuften.

Fühlen denn die organiſierten Bergarbeiter nicht, daß ſie
ſich durch ein ſolches Verhalten ſelbſt ohrfeigen Fühlen ſie
nicht, daß ſie den Unternehmern dadurch Waffen in die Hand
eben, die dieſe bei einer ſpäteren Bewegung gehörig ge-
rauchen werden Möge jeder Bergmann dafür ſorgen, daß

die Erfolge der neun Streikwochen nicht verloren gehen durch
Gleichgültigkeit und Jntereſſeloſigkeit. Die Parole: Neun
Stunden Arbeit! muß jeder und beſonders jeder orga
niſierte Bergmann hochhalten!

„Entbehrungslohn.“
Zeitz, 9. September. (E. B.) Die Zeitzer Eiſengießerei

kann ihren Aktionären diesmal 14 Proz. Dividende aus-
ahlen, im Vorjahre waren es „nur“ 10 Prozent. Auf Ab-ſhreibingen werden 260000 Mk., auf Gewinnvortrag fürs

nächſte Jahr 54 000 Mk. verwandt. Der Reingewinn iſt alſo
ein ſehr anſehnlicher. Ganz ſo ſchlecht wie den Arbeitern
geht es den Aktionären alſo noch nicht, ſie können ſich immer
noch ein halb Pfund Fleiſch zu Mittag leiſten. Für die-
jenigen Arbeiter, die Luſt haben, Aktionäre zu werden, ſei mit
geteilt, daß die Stücke mit 210.25 gehandelt werden. Vielleicht
ermöglichen es die „hohen“ Löhne den Arbeitern, einige Aktien
zu erwerben.

Die Streikbewegung im Naumburger Baugewerbe
hat jetzt eine Verſchärfung erfahren. Am Montag morgen
ſind die Zimmerer einmütig in den Ausſtand getreten.

Für Maurer, Bauarbeiter und Zimmerer iſt alſo in Naum
burg keine Arbeitsgelegenheit zu finden! Hoch die Solidarität!

Koſt und Logis beim Meiſter.
Zeitz, 9. September. Wie es manchmal mit der Koſt und

der Wohnung beim Meiſter ausſieht, zeigt eine Schilderung,
die ein ausgelernter Barbier der Zentralkommiſſion zur
Beſeitigung des Koſt- und Logiszwanges zugeſandt hat. Es
heißt da: „O. K. hat in den drei Jahren, in denen ich bei ihm
war, in den Wintermonaten keinen Gehilfen gehabt, höchſtens
in den Sommermonaten, und auch nur dann, wenn er nicht
genügend Lehrlinge hatte. Wenn O. K. wirklich einmal einen
Gehilfen hatte, ſo war dieſer einen Tag, drei Tage, eine Woche
bis zu vier Wochen bei ihm; einen Gehilfen, der es länger bei
O. K. aushielt, habe ich nicht kennen gelernt. Die Gehilfen
machten alle wieder weg, und zwar erſtens wegen des Eſſens,
zweitens wegen der ſogenannten Wohnung und drittens wegen
des geringen Lohns. Wenn es zu Mittag Fleiſch gab, mußte
ich ein halbes Pfund holen, da waren ſieben Mann zu
Tiſch. Zum Frühſtück und Abendbrot bekam ein Gehilfe meiſt
Butterbrot mit Käſe belegt, und das nicht genug. DerGehilfe ſchlief mit den Leheüngen in einer Dachkammer,

daneben war der Taubenſchlag. Jn den warmen Monaten
konnten wir es nicht aushalten vor Wanzen wir mußten jede
Nacht vor dieſer Plage aufſtehen. Die Gehilfen bekamgzn ſechs
Mark Lohn. Die Lehrlinge (O. K. bekam nur noch ſchwer
Lehrlinge, weil es doch mit der Koſt bekannt war), mußten
alle Dreckarbeiten machen wie Ziegenſtall ausmiſten, Holz
hacken, die Schlafkammer ſcheuern uſw. Wir bekamen wenig
zu eſſen, meiſt Fettbrot oder Syrupbrot. Wir mußten uns
deshalb alle Sonntage von zu Hauſe etwas zu eſſen mit
bringen. Hatte der Meiſter es gemerkt, dann nahm er uns
noch das Stück Brot und Wurſt fort und wir bekamen es
dann in verſchiedenen Rationen zum Frühſtück und Abendbrot
wieder. Wenn ſich unſere Eltern darüber beſchwerten, hieß es:
„Die bekommen genug zu eſſen. Mitunter kam es vor, daß
wir nicht ſo gar flink bei der Hand waren, wenn uns die Frau
Meiſterin an die Dreckarbeiten rief. Da äußerte ſie denn unter
anderen Schmeicheleien: „Euch vergifte ich noch mal!“ (Sie
hätte wohl ſelbſt das Gift in ſolch kleinen Portionen gegeben,
daß es uns nichts geſchadet haben würde.) Wir waren froh,
wie wir ausgelernt hatten.“

Dann kann es uns freilich nicht wundern, warum der Meiſter
keine Geſellen bekam, obwohl ein Barbiergehilfe ſich ſchon vieles
gefallen läßt infolge der mangelhaften Organiſationsverhält-
niſſe

Warum wohl?
Während der Zeit des außergewöhnlichen Zuſtandes“, d. h.

während der zehn Wochen der „verfügten“ Polizeiſtunde, haben
ſieben Vereine, denen die obrigkeitliche Genehmigung zu öffent-
lichen Vergnügen verſagt wurde, Kränzchen veranſtaltet. Hierzu
waren die Gäſte ſtets durch Karten eingeladen worden. Sämt-
liche Vereine haben aber ihre „Sünden“ zu büßen, oder viel-
mehr ſie ſollen es. Strafmandate von 30--50 Mark ſollen

keines Vergehens ſchuldig gemacht haben, iſt die Verhängung
der Strafen noch erklärlich und zwar dadurch, daß die Behörde
eben anderer Anſicht iſt als wir. Unerklärlich iſt es uns aber,
daß auch Genoſſe Remme als Vorſitzender des Zweigvereins
der Maurer 50 Mark zahlen ſoll. Wofür, wiſſen wohl nur die
Götter und die Strafmandale ausſtellende Behörde. Die
Maurer haben am 28. Auguſt ein Kränzchen, verbunden mit
Kinderbeluſtigung, angemeldet. Sie erhielten folgende Ant
wort: Als Vereinsvergnügen nichts einzuwenden. Zu der
Kinderbeluſtigung dürfen keine Kinder von Nichtmitgliedern
zugelaſſen werden. Die Erhebung von Eintritts- und Tanzgeld
von Nichtmitgliedern iſt unzuläſſig. Die Luſtbarkeitsſteuer be-
trägt 7 Mark. Die Polizeiverwaltung. Knobbe.“

Alle dieſe vom Bürgermeiſter angegebenen „Unzuläſſigkeiten“
ſind getreulich vermieden worden. Trotzdem aber 50 Mark
Strafel Wir würden der Polizeiverwaltung ſehr dankbar ſein,
wenn ſie uns mitteilen würde, was denn eigentlich ſtraffrei iſt:
Die Nichtbefolgung ihrer Anordnungen oder die Be
folg ung derſelben? Man könnte ſich dann beim nächſten
Male darnach einrichten.

Zeitz, 9. September. (E. B.) Unglücksfall. Am Sonn-
abend mittag erlitt ein galiziſcher Arbeiter einen Unfall auf
nicht gewöhnliche Weiſe. Er hatte in einem Materialwaren-
geſchäft Spiritus gekauft und beim feſten Verkorken die Flaſche
zerbrochen, ſo daß ihm der Spiritus auf die Hoſen floß. Jn
demſelben Augenblick warf ein Kamerad ein brennendes Streich-
holz fort und die Hoſe ſtand in Flammen und fügte dem Ar-
beiter ſchwere Brandwunden an den Beinen zu. Der Verletzte
wurde per Wagen ins Krankenhaus gebracht

Zeitz, 9. September. Gefunden und bei der Volizei-Ver-
waltung abzuholen ſind: 3 Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Damen-
Regenſchirm.

Teuchern, 9. September. Genoſſe Albin Preußer er-
ſucht uns, mitzuteilen, daß er mit dem Bergarbeiter Preußer,
der in dem Artikel Maßreglung und Mißſtände genannt wurde,
nicht identiſch iſt. Der dort Genannte heißt Hugo Preußer.

Crofſſen, 9. September. Schwer beſtrafter Heirats-
ſchwindler. Der Zahntechniker Wild, der hier wegen Be
trügereien und Heiratsſchwindeleien im Februar verhaftet wurde,
iſt vom Landgericht zu Altenburg zu vier Jahren ſechs Monaten

verurteilt worden. Der Verurteilte trat die Strafe
ofort az

Alles ohne Steuererhöhung!
Schkeuditz 9. September. E. B.) Um die „Elek-

triſche“ zu bekonnnen mußte ſich unſere Stadt bekannllich ver-
pflichen, der Geſellſchaft 100 000 Mk. zu ſchenken. Außer-
dem muß der Geſellſchaft ein zirka drei Morgen großes Bau-
land im Were von 60 bis 70 000 Mk. unentgelllich über-
wieſen werden. Nun war auch einmal der Gedanke auſ ge-
taucht, daß das erentuoll neu zu errichtende Rathaus auf dem
W helmsplatz erſtehen ſollte. Durch die „Elektriſche“ wird das
unmöglich. Um nun den Plag für die Außenbahn-Aktien-
geſellſchaft zu ſchaffen, muß die S adt drei Scheunen ankau-
ſen, ſo daß die Summe, weche die Siadt der Geſellſchaft
direkt und indirekt ſchenkt, eine ſehr bedeutende iſt.

Jn einem Schreiben vom 17. Mai bat der Bürgerverein
den Magiſtrat um Auskunft über den Stand der Bahn-Ange-
legenheit. Am 27. Auguſt erfolgte die Antwort daß der
Vollendung nichts mehr im Wege ſtehe Dieſer Antwort war
eine Sammelliſte beigefügt, welche der Verein un er den
Einwohnern zirkulieren laſſen ſallte. Der Bürgerverein dankte
und überläßt es dem Magiſtrat, Gelder einzuſfammeln.

Es gewinnt alſo den Anſchein, als ob dem Magiſtrat ein
Grauſen angeht, wenn ev an die Aufbringung der Summen
denkt. Um das Verſprechen, alles ohne Steuer-Er-
höhung zu decken, wahr zu machen, greif. man zu Sam-
melliſten. Man glaubt damit ſo annähernd 20 000 Mk. ein
bringen zu können.

Die Arbeiterſchaft hat gegen die Schenkerei fortgeſeht
proteſtert. Sie kann nicht begreifen, wie man durch derartige
Schenkungen einer Privat geſellſchaft die Dividende
ſichern kann. Sollten den Arbeitern die Liſten des Magiſtrats
vorgelegt werden, ſo heißt es für ſie: Taſchen zul

Behörden und Arbeiter-Kaſino.
Lützen, 9. September. (E. B.) Mit welchem Eifer jetzt

die Behörden gegen das Arbeiter-Kaſino vorgehen, beweiſt von
neuem nachſtehende Gerichtsverhandlung. Bemerkt ſei vorerſt,
daß Genoſſe Albrecht am 27. Juli d. J. wegen untenſtehenden
Deliktes angeklagt war, aber freigeſprochen werden mußte,
weil er nur als Angeſtellter des Vereins betrachtet werden
konnte. Am 5. d. Mts. hatten ſich nun die Genoſſen Voigt
und Gräfe als Vorſtandsmitglieder des Vereins zu verant
worten. Beiden Genoſſen wurde zur Laſt gelegt, in den letzten
drei Monaten den ſelbſtändigen Betrieb eines ſtehenden Ge-
werbes, zu dem eine polizeiliche Genehmigung erforderlich war,
ohne dieſe Genehmigung ausgeführt und fortgeſetzt zu haben.
Sie haben in dem, vom KaſinoVerein für Lützen und Umge-
gend gemieteten Räumen in der Moltkeſtraße die volle Schank-
wirtſchaft ausgeübt. Ferner haben ſie den ſelbſtändigen Ge-
werbebetrieb, der ſteuerpflichtig iſt, polizeilich nicht angemeldet.

Die Angeklagten beſtritten, die volle Schaukwirtſchaft ausge
übt zu haben, da nur an Mitglieder des Vereins Bier c. ver
abfolgt wird. Sie betrachteten ſich nicht ſchuldig. Doch der
Menſch denkt, und die andern lenken! Der Amtsanwalt
meinte, die Herrn Arbeiter verlangten doch ſonſt ſo nach dem
Geſetz behandelt zu werden, gegen dieſes Verhalten des Kaſino-
Vereins mußte mit aller Schärfe vorgegangen werden.
Beide Genoſſen wurden antragsgemäß wegen Uebertretung der
Gewerbeordnung 88 33, 167 mit je 32 Mark und wegen
Nichtbefolgung des Geſetzes vom 21. Juni 1891 nach 88 5, 19,
52, 59, 60, 70 mit je 30 Mark beſtraft! Selbſtverſtändlich
kommen noch die Koſten des Verfahrens dazu. Zwei hieſige
Reſtaurateure fungierten als Zeugen

z r ſagte der eine Zeuge ſoviel Belaſtendes aus, daß
es ſich erübrigte den andern Herrn zu vernehmen. Jntereſſant
war die Ausſage des Herrn Zſchammer. Dieſer Herr gab
zu, ſeine Gäſte mit zweierlei Maß, nämlich 2/2- und 3 Zehntel
für zehn Pfennig zu bedienen. Er führte überhaupt alles an,
was zuungunſten der Angeklagten ſprach. Genau hatte er
ausgerechnet, daß der Bewirtſchaftung des Kaſinos
und der ſeinigen kein Unterſchied wäre, indem beide mit
100 Proz. Verdienſt arbeiteten. Trotz der allſeitigen Anfeindungen
werden die Dornen künftig ſo angefaßt werden, daß es den
„Schiebern“ vergeht, wider dieſen Stachel zu löcken.

Achtung, Zimmerer!
Bei der Firma Vereinigte Maſchinenfabriken Augsburg-

Nürnberg, Hauptwerkſtättenneubau Delitzſch, ſind Differenzen
ausgebrochen. Die Firma ſucht in Arbeiterblättern
Zimmerer bei hohem Lohn, doch weigert ſie ſich, den geforderten
Lohn zu zahlen.

Die Solidarität iſt ſtreng hochzuhalten!
Zimmererverband, Zahlſtelle Delitzſch.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Nachdruck gebeten.

Nun

Worlfen, o. Fepiember. (E. B) Ach tüng
Wie aus Greppin gemeldet wurde, geht dort der Amts diener
mit der Liſte des Kaſinovereins umher und ſucht die Mitglieder
durch drohung von Strafen einzuſchüchtern. Es iſt wohl
kaum anzunehmen, daß der Mann aus eigenem Antriebe
handelt, ſondern einem Winke von oben Gehorſam leiſten muß.

ſteht unſer Ort auch unter dem Szepter- des Amts
vorſtehers, der über Greppin herrſcht. Auch von uns iſt die
Mitgliederliſte eingefordert worden. Es liegt daher die Mög
lichkeit vor, daß auch hier das Greppiner Beiſpiel Eingang
findet. Sollte irgend ein Mitglied auf ähnliche Art beläſtigt
werden, dann ſoll er dem ihn Beläſtigenden die richtige Antwört
erteilen Bisher iſt es auch ſelbſt in Preußen noch nicht ſtraf
fatt Mitglied eines Vereins zu ſein. Alſo nicht verblüffen
aſſen

Sangerhauſen, 9. September. (E. B.) Das am Sonntag
ſtattgeiundene Stiftungsfeſt des Arbeiter-Radfahrervereins
„Friſch auf“ nahm einen ſchönen Verlauf. Vom ſchönſten Wetter
begünſtigt wurde der Umzug durch die Stadt, an welchem der
Gewerkſchaftsgeſangverein, der Turnverein Frieſen und die
auswärtigen Sportsgenoſſen teilnahmen. Letztere waren ſehr
gut vertreten, Halle allein mit 12 Mann. Nur Nordhauſenglänzte durch Abweſenheit. Zu ſchnell vergingen die Rag
mittagsſtunden im Garten des Vereinslokals Herrenkrug beiKonzert und Geſangsvorträgen. Die Kapelle Dännhaupt ſowie
der Geſangverein boten ihr Beſtes. Am Abend wurde der Tanz
angenehm unterbrochen durch Aufführungen der Raofahrer und
Turner. Die gefahrenen Reigen waren tadellos, aber auch dex
Turnverein Frieſen bot großartige Leiſtungen. Ungern trennten
ſich die Sportsgenoſſen und die zahlreich erſchienenen Gäſte in
vorgerückter Morgenſtunde.

Kelbra, 9. Septbr. (Eigen. Ber.) Lohnbewegungen in
Sicht! Am letzten Sonnabend beſchloſſen die Maurer, bei
den Meiſtern wegen Erhöhung des Stundenlohnes vorſtellig
zu werden. Ebenfalls berieten die Brauerei arbeiter am
Sonntag, nach Anhörung eines Vortrages des Gauleiters
Stöcklein-Leipzig über den Tarif, welcher der hieſigen Brauerei
am Montag vorgelegt werden ſoll. Mögen die Brauerri
arbeiter die Mahnungen des Vortragenden beherzigen. Die
übrige organiſierte Arbeiterſchaft freut ſich über das endliche
Erwachen, ſie wird bei eventuellen Kämpfen ihren Klaſſen
genoſſen moraliſch und finanziell beiſtehen.

Bockwitz, 9. Sept. (E. B.) Differenzen im Eiſen
werk Lauchhammer. Daß die geſamte Arbeiterſchaft des
berühmten Eiſenwerks Lauchhammer eine gewaltige Erbitterung
ergriffen hat, bewies der überaus zahlreiche Beſuch der Ver
ſammiung, die am Sonntag in der großen Bretterhalle am
Butterberg ſtattfand. Viele hatten in dem geräumigen Ziegel-
ſchuppen keinen Piatz, ſie mußten ſich außen vor die Oeffnungen
poſtieren. Genoſſe Zernicke- Berlin ſprach über die Neu
regelung der Lohnzahlungstage und führte dabei aus, da
darin eine weſentliche Benachteiligung der Arbeiter und ein
Vorteil für die Unternehmer liegt. Die Knapp'chaftsälteſten
haben das Vertrauen der Arbeiter verloren. Nachdem die Ge
noſſen Dorn, Starke und Reichard noch einen kräftigen Appell
ar Anſchluß an den Verband an die Verſammlung gerichtet

atten, fand eine ſcharfe Proteſtreſolution einſtimmige Annahme,
die der Werksleitung übermittelt werden ſoll.

Vockwitz, 9. September. (E. B.) Zur Bergarbeiter
bewegung. Die Belegſchaften der Grube Lauchhammer und

in Zſchornegosda haben gekündigt. Auf Milly- und
manuelgrube rührt ſich noch nichts, doch rechnet man hier mit

einer Ausſperrung. Lauchhammer hat den Ortsverkauf von
Briketts auch für ſeine Arbeiter geſperrt. Ein Arbeiter
feſt. Einen prächtigen Verlauf nahm das am Sonntag in
Naundorf veranſtaltete Gewerkſchaftsfeſt der Maurer. Der zirka
40 Mann ſtarke Arbeitergeſangverein trug durch Vortrag unſrer
Kampfeslieder viel zur gehobenen Stimmung des Feſtes bei.

Golkswirtſchäftliches.
Teures Brot! Das Steigen der Getreidepreiſe fängt an

beängſtigend zu werden. Die ſchlechte Witterung ſowie un
günſtige Schätzungen über den Ernteertrag haben an den Ge
treideiznärkke eine Stimmung geſchah en, die die Preistrerbereken
überaus begünſtigt. Noch im Januar dieſes Jahres ſtanden
Roggen und Weizen niedriger als im Jahre 1906. Der Februar
war dann der erſte Monat, von dem ab das laufende Jahr
höhere Preiſe zeigt als das Vorjahr. Viel raſcher und er
heblicher als der Preis des Weizens iſt der Roggen-
preis in die Höhe gegangen. Er ſtellte ſich im Großhandel
Berlins per Tonne auf 171.98 im Februar 1907 gegen 163.76
im gleichen Monat 1906 und 140.85 im Februar 1905. Im
März trat nochmals eine kleine Ermäßigung ein; von da ab
geht der Preis unausgeſetzt und im Mai ſogar ſtürmiſch in die

Der Tonnenpreis ſtellt ſich nämlich für Roggen in den
Monaten

März April Mai ZJani Juli
1905 139.84 141.88 151.80 152.14 153. 7e
1906 161.07 162.66 161.54 157. 52 1355. 36
1907 170.34 175.38 199.89 203.24 205.05

Jm Juli ſtand alſo der Roggengreis um faſt 30 Prozent
höher als im Juli 1906. Nicht ganz ſo ſtark, aber doch eben-
falls ungewöhnlich kräftig iſt der Weizenpreis, und zwar ohne
Unterbrechung von Januar ab geſtiegen. Doch blieb der Grad
der Steigerung hinter der Steigerung des Roggenpreiſes zu
rück. Mit 179.33 Mark pro Tonne ſetzte im Großhandel Ber
lins der Januarpreis ein und ſtieg bis auf 208.74 Mark im
Juli, während 1906 in der nämlichen Periode der Preis unter
Schwankungen von 182.52 Mark auf 181.69 zurückgegangen
war. Gegen 1906 beträgt die Juliſteigerung rund 15 Prozent,
alſo die Hälfte der Roggenſteigerung. Für die große Maſſe
der Bevölkerung iſt es beſonders wichtig, zu erfahren, in
welcher Weiſe die Verteuerung des Getreides im Brot
preis zum Ausdruck kommt Da hierfür ſtatiſilſche Nach
weiſe faſt noch völlig fehlen und, ſoweit ſie vorhanden ſind,
doch keine Verallgemeinerung zulaſſen, ſo wird man aus der
Bewegung der Mehlpreiſe einigermaßen entnehmen können, wie
die Getreidepreisſteigerung auf den Konſum weiterwirkt. Denn
den Mehlpreiſen folgen ziemlich raſch die Brotpreiſe, wenig-
ſtens immer dann, wenn erſtere ſteigen. Da ergibt ſich nun
für Roggenmehl, daß die Preiſe zwar gleichfalls über
aus ſtark geſtiegen ſind, daß aber der Grad der Steigerung
von 1906 auf 1907 noch nicht ſo beträchtlich war wie beim
Getreide, ja daß ſogar im Juni und Juli wieder ein Rück
gang eingetreten iſt, nachdem der Mai eine beſonders ſtarke
Erhöhung des Roggenmehlpreiſes gebracht hatte. Jm Januar
koſtete der Doppelzentner Mehl 21.69 Mk., im April 23.33
im Mai 26.23 und im Juli 25.90. Gegen Juli 1906 war
der Mehlpreis um 25 Prozent geſtiegen, während beim Ge
treide die Steigerung 30 Prozent betragen hatte. Ungünſtiger
ſtellt ſich die Bewegung des Mehlpreiſes dagegen bei Weizen.
Hier iſt die Steigerung faſt genau ſo erheblich, wie beim Ge-
treide; ſie beträgt 15 Prozent. Jm Januar ſtellte ſich der
Weizenpreis pro Doppelzentner auf 24.50 Mark, im Juni da-
gegen auf 28 Mark. Der Juli brachte wieder eine Ermäßigung
von 50 Pf. Betrachten wir noch die Spannung zwiſchen Ge
treide- und Mehlpreis, ſo ſtellte ſich dieſe für den Doppelzent-

Arvelter!
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971ner berechnet in den einzelnen Monaten 1997
folgt in Mark: des Jahres 1907 wie

e Januar März Mai uni uliRoggen 5.33 5.57 6.34 5
Weizen 6.57 6.39 7.61 7.46 6.63Auch hieraus geht hervor, daß die Mehlpreiſe der Hauſſe am

Getreidemarkte noch nicht im vollen Umfang gefolgt ſind. Die
Spannung erreichte bei Roggen und Weizen ihren Höhepunkt
im Mai, um dann wieder auf eine ähnliche Diſſerenz wie jm
Januar zurückzugehen.

Gewerkſchaftliches.
Der Knappſchaftsftatuten Entwurf abgelehnt. Die

Knappſchaftsälteſten im Bezirke Dortmund haben in einer
Sitzung in Eſſen den Entwurf abgelehnt. Die Aelteſten
des chriſtlichen Verbandes, die in Bochum konferierten, haben
dasſelbe getan. Der Entwurf enthält gegen das jetzige
Statut zwar keine Verbeſſerungen, wohl aber eine Anzahl
Verſchlechterungen.

Lohnbewegungen und Streiks. Die Arbeiter der
Maſchinenfabrik und Mühlenbauanſtalt Rilling u. Söhne
in Dußlingen (Württemberg) traten in den Ausſtand, weil
die Firma durch Einführung von Frühſtücks- und Veſper-
pauſen die ohnehin ſchon elfſtündige Arbeitszeit noch ver
längern wolte. Die und Maſchiniſten in

wickau ſtehen mit den Unternehmern in Differenzen.
ie Klempner und Jnſtallateure in Minden haben

die Arbeit eingeſtellt. Die Zimmergeſellen in Flens
n wegen Lohnſtreitigkeiten die Arbeit niedergelegt.ich Stuhlbauer dee Firma Otto in Waldheim
haben wegen Maßregelung einiger Kollegen ihre Kündigung
einge' eicht, die am 14. September abläuft. Die Arbeiter
hatten durch eine Kommiſſion dem Unternehmer Forderungen
uſtellei. l ſen, die nur die Gleichſtellung mit den in anderen

Betrieben am Orte ſchon längſt gezahlten Löhnen bezweckten.
Die Antwort beſtand in der ſofortigen Entlaſſung der
Kommiſſion.

Ausland.
Belgien. Jm Antwerpener Hafen iſt der Brand

gelöſcht und die Ruhe, die nicht von den Dockern geſtört war,
wieder henzeſtell. Der Kampf aber dauert fort.
Wenn irgend einmal, ſo zeigt ſich hier bei dieſem Kampf die
unheilvolle Macht, die ein kleines, aber reiches Konſortium
von Unternehmern auszuüben vermag. Der Streik hat ſich
von den kleinſten Anfängen entwickelt; die Kornträger forder-
ten die Erhöhung des Lohnes von fünf auf ſechs Frank pro
Tag, ſie verlangen damit nicht ihr als die ſeit Jahresfriſt
eingetretene Erhöhung der Lebensmittelpreiſe ausmacht. Die
Unternehmer behaupten, indem ſie die Lohnzulage verweigern,
die Proſpetität des Hafens von Antwerpen zu ver e digen.
Das iſt natürlich eine unverſchämie Verdrehung der Tatſachen,
der Streik hat ihnen ſelbſt ſchon mehr Schaden gebracht, als
die geforderte Lohnerhöhung für das ganze Jahr ausmachen
würde.

Den Antwerpener Reedern iſt es auch gar nicht um die
Lohnerhöhung zu tun, ſondern vielmehr darum, ihren unum-
ſchränk. en Herrenſtandpunkt aufrecht zu erhalten. Dieſes „Prin-

gzip“ laſſen ſie ſich etwas koſten.
Und ſie fragen dabei auch

gar nicht nach dem Schaden, den ſie der ganzen Bevölkerung
in Antwerpen zufügen. Turmhoch ſind die Waren auf den
Kais aufgeſtapelt, können aber nicht befördert werden. Dauert
der Streik noch lange, ſo wird
damit ganz Belgien ungeheuren,

der Antwerpener Hafen und
kaum wieder gut zu machen-

den Schaden erleiden. Was kümmert das aber die inlernatio
nal- organiſierten Reeder,
Sch ffsge ellſchaften angehören,

die der großen Verbindung von
die vom Morgan-Truſt den

beiden großen deutſchen Schiffahrts-Geſellſchaften und andern
gebildet wird. Das Schickſal der Arbeiter und ihrer eigenen
Landsleute läßt dieſe „Palrioten“ unberührt. Der Streik wäre
längſt beigelegt, wenn die Unternehmer etwas weniger hals-
ſtarrig auf ihrem Standpunkte verharrten. Die Arbeiter haben
bekanntlich angeboten, zu den alten Bedingungen zurückzukeh-
ren, wenn dann ihre Forderungen einem Schiedsgericht unter-
breitet werden. Bürgermeiſter und Miniſter haben ſich ver
geblich 5 die Unternehmer zum Nachgeben zu be-
wegen. Di öffentliche Meinung, ſoweit ſie nicht vollſtändig
von den Reedern beherrſcht wird, iſt denn auch nach wie vor
dev Arbeiterſchaft günſtig ſelbſt die anſtändige-
ren katholiſchen Blätter müſſen zugeben,
ſeiten der Unternehmer liege.

daß die Schuld auf

Für die Vorkommmiſſe der letzten Tage, namentlich auth für
die Brandſtiftung. lehnen die Streikenden jede Verantwortung
ab. Die Hafenarbeiter ſind ſeit
längſt begriffen,

Jahren organiſiert und haben
daß ſie in einer ſtarken Organiſation den

beſten Rückhalt haben; ſie ver werfen die Gewalt,
wohl wiſſend, daß Gewalttätigkeiten ihnen die Sympathie der
Bevölkerung vaubt und ihnen
Die Brandſtiftung geht zweifellos von Leuten aus, die

keinen Nutzen bringen kann.
mit

dem Streik gar nichts zu tun haben; an allerhand Geſindel
fehlt es naturgemäß in einer Hafenſtadt noch weniger, als in
irgend einer andern Großſtadt.
An werpen von Polizeiſpitzeln
Elementen.

Jm übr'gen wimmelt es in
und allerhand fragwürdigen

Das Exekutivkomitee der belgiſchen Arbeiterparlei hat ein
Manifeſt an die Bevölkerung erlaſſen, in welchem es noch-
mals in klarer Weiſe die Urſachen des Kampfes darlegt und
die Unternehmer
macht.

für die Folgen des Streiks verantworilich
Zurückgewieſen wird der von den Unternehmern er-

hobene Vorwurf, als ob der Streik ein „politiſcher', von der
ſozialdemokratiſchen Partei angezettelter wäre.

daß die Gewerkſchaftgew eſen,
Es wird nach-

der Haſenarbeiter durchaus
unabhängig von der Partei und ſelbſtändig vorgegangen iſt.
Jn den letzten Tagen ſind den Streikenden große Summen
zugeführt
Wochen aushalten können.

worden, ſo daß ſie den Kampf noch für viele
Jm Jntereſſe der ganzen Bevölke-

rung aber liegt eine baldige Beendigung des Konflikies.

Aus dem Keiche.
Barmen.

wurden zahlreiche Frauen, zum
Wegen Abtreibung der Leibesfrucht

Teil aus den beſſer ſituierten
Kreiſen verhaftet. Die Affäre zieht noch weite Kreiſe.

Stuttgart. Mord. Jm königlichen Schloßgarten zu Lud
wigsburg iſt der 70 Jahre alte verwitwete ortier Dambach

eier hat mich ermordet!“

zu werden.
Dillenburg.

beiter Robert

halten wollten, wurden von dieſem m
Der Polizei iſt es bisher nicht gelungen, des Mörders habhaſt

ermordet worden. Der Portier wollte eben ein Portal zu
ſchließen, als aus dem Hinterhalte Revolverſchüſſe auf ihn ab

egeben wurden. Der Ueberfallene konnte no

r die den Mördert

rufen „Der
em Revolver bedroht,

Ein Jtaliener als Raubmörder. Auf
dem Heimweg zwiſchen Büdenholz und Kirchen wurde der Ar

chmidt von einem
geſchoſſen, mit einem Meſſer verſtümmelt und beraubt. Paſſan
ten brachten den ſchwer Verletzten nach dem Mudersbacher
Krankenhaus. Der Täter iſt entkommen.

Jtaliener meuchlings nieder

Opfer der Berge.

ſtürzte eine Tribüne ein,

Vermiſchtes.
Brand in einem Kinematographen Theater.

Rathauſe zu Newmarket (England) entſtand während kinemato-
graphiſcher Vorführungen ein Brand, bei dem eine Frau ge-
tötet und gegen 300 Perſonen verletzt wurden.

Beim Beſteigen der Benedektiner-
wand iſt der Münchener Techniker Mayer abgeſtürzt. Er
ſofort tot. Beim Abſtieg vom Ortler wurde der Bergführer
Kinggera durch Steinfälle getötet.

Bei einem Stiergefechte in Santander (Spanien)
wobei 20 Perſonen mehr oder

weniger ſchwer verletzt wurden.

Jm

Er war

ſeine Sitzung ab.

währen.

wurde Genoſſe
kommiſſion wurde Genoſſe

Ueber
Frauendorf.ſtand.

zureichen.
geſtellt.

anſchaffen kann.

ſehen hat. Auch ſ

treter eingeladen werden.

miſſion beſteht nun aus Kehrer,
die Lohnbewegung der

Seit 26 Wochen ſtehen die Steinſetzer im Aus-
es iſt alles verſucht worden, um eine Einigung herbei-zuführen. Traurig iſt es, daß man als ehe zuſehen

muß, wie die Unternehmer mit zwei Arbeitswi
Gaudig und Heinrich Steinbrückh) und einem Heer von Lehr-
lingen in der Stadt rumwirtſchaften. Es
Beſchwerden an den Magiſtrat und die Stadtverordneten ein

Ein Schreiben des Dürerbundes wurde zurück
Genoſſe Schmidt regte an, Gewerbeordnungen für

die Beiſitzer anzuſchaffen, wenn die einzelne Gewerkſchaft keine
Die Metallarbeiter wünſchen, da

werkſchaft ihre Beiſitzer mit dem nötigen P
uch ſoll in den Gewerbegerichtsſitzungen ein Berichterſtatter für das Volksblatt anweſend ſein. 4

der Gewerbegerichtsbeiſitzer ſoll der Hirſch Dunckerſche Ver-
r eingelade Hierauf wurde noch

Weißtgenfelſer Bierboykott beraten.

Verſammlungsberichte.
Das Gewerkſchaftskartell Merſeburg hielt am 6. d. M

b. Jn der letzten Sitzung war
worden, dem Kaſſierer eine Entſchädigung von 10

i. Es wurden nun Zweifel darüber erhoben, ob die
Entſchädigung jährlich oder nur einmal gezahlt werden ſoll.
Genoſſe Bauer ſtellte den Antrag, dem in letzter Sitzung ge
faßten Beſchluſſe rückwirkende Kra
geben. Der bisherige Kaſſiexer erhält das, was er bis Auguſt
von den 10 Mark beanſpruchen kann.

Frauendorf gewählt.
Hoffmann entſandt.

beſchloſſen

Mk. zu ge

raft bis 1. Januar 1907 zu

um Schriftführer
n die Herbergs-

rauendorf und Hoffmann.
teinſetzer ſprach Genoſſe

igen

Es wurde beſchloſſen,

ß jede Ge
Material zu ver

ur Sitzung

über den

Spackaszen-Guthaden 16 000 H.

zahlung,

teile genießen.

im Kontor, Gr. Fischstrasse 24, erteilt.

Rezerven 6000

Konsumverein Produhbtivgenossenschatt
„Utilitas“, Naumburg a. S., E. ſ. I. H. H.

Beginn des 28. 6eschäftsjahres am 1, September.

Infolge der geſtiegenen Lebensmittelpreiſe, liegt es im Intereſſe
jedes Konſumenten reſp. jeder Familie, ſich die großen Vorteile und
Vergünſtigungen, welche unſere Mitglieder ſeit vielen Jahren genießen,
durch die jetzt günſtige Beitrittsgelegenheit zu verſchaffen.

Infolge unſeres direkten Großbezuges bei ſofortiger Bar-
ſowie rechtzeitiger Abſchlüſſe, iſt bei uns der Preisaufſchlag

ganz unbedeutend, weshalb unſere Mitglieder tatſächlich große Vor

Die Erübrigung der Konſumvereine Deutſchlands, iſt in dieſem
Jahre von 25 auf 28 Millionen Mark geſtiegen.

Nur durch Zuſammenſchluß aller Konſumenten zur Selbſthilfe kann
die wirtſchaftliche Lage des Minderbemittelten verbeſſert werden.

Beitritts- Erklärungen ſowie Auskünfte werden jederzeit
Der Vorstand

klgene Schlächterel. Er. Schnitt- u. Schunwarenlaeer.

Nährzwieback
j u. Wirkung na

Nur Xarl Koch's

kommt ſeiner ca
der Muttermilch

„Der Schönheitsſucher.“

„Klaas Korl.“
„Santa Croce.“

„Jutta.“

„Komm mit!“
„Ein Briefwechſel.“
„Der

v. Kohlen

von Dr.

Abonnement
N mit September 1907.

KJedes Heft 18 Mk.

Velhagens Klaſings

Monatsheſte
bringen im neuen Jahrgang u. a.:

„Die verbotene Frucht.“ Roman von P. O. Höcker.
Roman von Max Dreyer.

Roman von Max Geißlker.
W erſte Reiſe.“ Roman von E. G. Seeliger.
„Das adlige Schützenfeſt.“ Von R. Huldſchiner.

Roman von Albert Geiger.
„Die Brüder Stadlhofer.“ Von Peter Roſegger.
„Der Zeuge.“ Novelle von Jda BoyEd.

Novelle von Rudolf Strag.
Novelle von Herm. Hefſe.

Mann von vierzig Jahren.“ Von BViktor
e„Der Unglücksſenn. Novelle von Ernſt Zahn.

Bücherbeſprechungen
arl

Muſtergültige, vielfach
farbige Reprodukttionen

nach klaſſiſchen und
modernen Ge

mälden

Roman v. Richard Voß.

uſſe.

S

Volks -Buchhanudlung, Harz 4243.
D

Frankleben). Schloſſer Morche
u. Pauline Gumbrecht (Halle a. S.

Berger S. 38)Schriftſetzer Se (Jakob-
ſtraße 23). PoſtAſſiſtent Tießler
S. (Herrenſtraße 14).

Geſtorben Wwe. Amalie
Conrad geb. Kamm, 74 Jahr

Die Kom

(Torſtr. 28). Wwe. Emilie Göhre
3 Arnecke, 77 Jahr (Klinih).

edakteur W 54 Jahr(Klinik). Arbeiters Einicke Ehe
frau Amalie geb. Knothe, 28 J.
(Klinik). Kutſchers Schmidt S.,
10 J. (Klinik). Arbeit. Stecher T.,
2 M. (Spitze h Kaufm. Schra-
der S., 6 M. (Bernhardyſtr. 5 a.)
Aufſeher Jachnick, 56 J. (Saal-
berg 12). Arbeiter Lehmann,
23 J. (Bergmannstroſt). Jnv.
Bürger, 56 J (Kl. Brauhaus-
ſtraße 7). Blechſchmieds Reiche
S., 3 Mon. (Wörmligeerſtr. 105).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 9. Sept.

Aufgeboten: Friſeur Kupfec
nagel u. Jda Dreißig Hannover
und Schillerſtr. 43). rechſler
Gerlach u. Margarete Friedrich
Leſſingſtr. 21 u. Sangerhauſen).
Sekretär Wobith und Martha
Schlegel (Berlin u. Goetheſtr. 15).
Arbeiter Zachäus und Luiſe

engler (Barfüßerſtraße 94 und
urfürſtenſtr. 79). Damenfriſeur

ſch u. Anna Möller (Leipzig
ohlis und Friedrichſtraße 22)

Lademeiſter-Aſpirant Fuchs und
Berta Schmilgun (Landsberger-
ſtraße 632 u. Fuchsbergſtr. 5).

ahntechniker Potzke u.
änicke Forſterſtr. 34 u. Ludw.
uchererſtr. 8).

Eheſchließung: Arbeit. Scher
und Chriſtiane Röthling (Gr
Brunnenſtr. 20 u. Körnerſtr. 35).

Geboren Arbeit. Bennewitz
Tochter (Gr. Wallſtr. 29). Sergt.
im Regt. 36 Ackermann Tochter
(Reilſtr. 128). Schloſſer Maurer

gleich, wirkt ernährend u. gedeih-
lich, macht alle Verdauungs-
ſtörungen unmöglich man gebe
daher den Kindern, wenn ſie ge-

Sohn (Gr. Brunnenſtraße 10).
Lokomotivheizer Thormann T.
(Hardenbergſtr. 38). Feldwebel
im Regt. 36 Lerch S. (Herder

und Brachſtedt).
Geboren: Arbeiter Kwoizalla

S. (Ludwigſtr. 41). Schloſſer
deihen ſollen,

n nur WS ankochohänrrwiennI 3 m ne 0 S e Zu haben in 10-, 20-, 30-
kaufsſtellen.

Herren
ſtr. 1.

u.

r 60 Pfg.-Tüten in den Apotheken,
Drogerien, Kolonialwarenhandlungen und in den bekannten Ver-

F. Beerholct,m Beochersnof s, dicht m Markt.
Ferurnf 1040.

Voll-heringe
G F. Schock M. 3.25

e Zu beziehen durch
52
r

F Standesantliche Rachrichten.

un a Halle-Süd, Steinweg 2, 9. Sept.

z W 7 Auſach ger rennig und Margarete Kühnean Kräftiger an z re ar lroge 27 und Kron-
n dorferſtr. 22. Konditor Schuſters Mittagstisch eterſtr. 33). Arbeiter Anger-2 g m mann und Minna Theuerkorn

Eleg. Fahrrad m. Freil.,
ſpottb. Gr. Steinstr. 29 2. II.

Anz. änd., repar., bügelt, ſtopft
künſtl. Rauchhaus, Georgſt. 2II.

Erd- Arbeiter gert 18.
Als Plätterin empfiehlt ſich

in und außer dem Hauſe
M. Blank, Deyboldsgaſſe 1.

Arbelter u. Geschirrführer w.

Moritzkirchhof 6). Klempner
Schiefer und Ranny Strauß
(Freiimfelderſtraße 16 u. Bern-
hardyſtraße 83). Arbeiter Hahn
und Emilie Bunge (Schlettau).
Reſtaurateur Krah und Helene
Wirth (Halle a. S. und Stößen).
Schloſſer Wipprich und Emma
Heintze (Halle a. S. und Halber-
ſtadt). Friſeur Hecht und Maria
Niemeyer (Eſſen u. Halle a. S.).
Ingenieur Dittrich und Johanna
Stoll (Halle a. S. und Ober-
wieſa). Bademeiſter Goehre u

geſ. L. W. Broemme, Saalestr. l. Frida Mädel Hamburg und

Schulze S. r 104).Techniker Daßler T. (Bernhardy
ſtraße 18). Stellmacher Roth-
kugel S. (Bernhardyſtraße 29).
Maler Nieme T. (Dieskauer-
ſtraße 11b). MagiſtratsDiätar
Löwenberg S. (Langeſtraße 27).
Oberleutnant Moek S. (Kirchner-
ſtraße 21). Schmied Becker S.
(Pfännerhöhe 32). Gelbgießer
Schiedewitz T. (Schwetſchke
ſtraße 22). Schmied Stache S.
(Dieskauerſtraße 15). Kaufmann
Poenicke S. (Rud. Haymſtr. 28).
Sattler Metzner T. (Kellner-
ſtraße 10 a). Arbeiter Thurm T
Ludwigſtr. 23). Klempner Rich
ter S. Liebenauerſtr. 8). Pfeffer-
küchler Luſchmann S. (Kl. Sand-
berg 18). Kaufmann Böhme S.
(Böllbergerweg 21). Kaufmann

ſtraße 9).
Geſtorben: Stadtbahnwagen-

führers Dittmar S., 3 Monat
(Schillerſtr. 30). Verw. Rech
nungsrat Luiſe Huth geb. Strauch

67 Jahr 29).Arbeiters Starcke T., 3 Wochen
(Albrechtſtraße 24). Mittelſchul-
rektors Grothe Ehefr. geb. Buſer,
43 J. Oleariusſtr. 11). Müllers
Witzenhauſen Tochter, 5 Monate
(Gr. Goſenſtr. 7). Schuhmacher
meiſter Schulze, 74 (Burg
ſtraße 22). Tiſchlers Deppe T.,
4 M. (Seydlitzſtraße 7). Witwe
Dittmar geb. Elze, 74 J. (Geiſt
ſtraße 57). Töpfermeiſters Hoff
mann T., 7 J. Schillerſtr. 34).
Privatm. u aus Torgau,
76 Jahr (Rervenklinik).



Llleyhenſh her Spezialdienſt des vom.

Rotterdam, 10. September. Die Unterhandlungen zwiſchen
den Arbeitgebern der Getreide-Elevatoren und den Arbeitneh-
mern ſind abgebrochen, weßl die Arbeiterdelegierten die Vor-
ſchläge der Arbeitgeber abgelehnt haben. Man befürchtet einen
allgemeinen Streik der Hafenarbeiter.

Ottawa, 10. September. Der japaniſche Generalkonſul unter
handelte geſtern mit Vertretern der kanadiſchen Regierung we-
gen der Vorgänge auf Vancouver. Wie verlautet, wird Kanada
den Japanern Genugtuung geben. Jnzwiſchen werden die
Maßnahmen auf Einſchränkung der japaniſchen Einwanderung
verſchärft.

Nancy, 10. September. Jm Dorfe Courdemanche zerſtörte
eine Feuersbrunſt mehrere Wohngebäude. Drei Perſonen
wurden von einer einſtürzuiden Mauer verſchüttet, zwei von
ihnen wurden, getötet, die dritte ſchwer verletzt.

London, 10. September. Die Gräfin Montignoſo, ehemalige
Königin von Sachſen, ſoll nach hier kommen, um ſich mit einem
26jährigen Florentiniſchen Sänger trauen zu laſſen. Vom
toskaniſchen Hofe in Salzburg wird dieſe Nachricht dementiert.

Montreal (Kanada), 10. September. Auch hier ſind Aus
ſchreitungen gegen Japaner vorgekommen. Die Japaner wur

T h r n averhaftet worden, die ſich an mehreren Verbrechen der Camorra

beteiligt haben. Es find noch mehr Skandale zu erwarten.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 10. September. Der Hochverratsprozeß gegen

Dr. Karl Liebknecht wird am 7. Oktober vor dem
Reichsgericht zur Verhandlung kommen.

Berlin, 10. September. Die angekündigte Unterwerfung
eines beträchtlichen Teils der Anhängerſchaft
Morengas iſt letzten Sonntag erfolgt. Aus Deutſch
Südweſtafrika wird amtlich gemeldet: Von den Anhängern
Morengas haben ſich vorgeſtern 42 Männer, größtenteils Kriegs
leute, mit 97 Weibern und Kindern und 140 Stück Kleinvieh
in Ukamas unterworfen ſie werden in Warmbad interniert.

Berlin, 10. Septbr. en das Vermögen des Generalbevollmächtigten der Vene en Armee- und Kolonial

Ausſtellung (die berühmte Damuka) Direktor Albert Huſter
iſt ein Arreſtantrag und gegen die Kolonialausſtellung ſelbſtder Antrag auf gonuregerbſfnung geſtellt worden.

Fulda, 10. September. Großfeuer äſcherte in Poppenlauer
im Rhöngebirge 23 Gebäude ein.

e de Springtns

den angegriffen. Die kanadiſche Regierung hat Maßnahmen Budapeſt, 9. September.
getroffen, um Unruhen vorzubeugen.

Neapel, 10. September. Neuerdings ſind wieder zwei Polizei
Polizeiagenten

der Mühle w. waren 200 Arbeiter

kommiſſare, ein ſchäftigt.Polizeioffizier und mehrere

Geſtern mittag geriet die mäch
tige, vierſtöckige Beckſche Dampfmühle in Raab in Brand. Jn

Die Arbeiter ſprangen aus den oberen Stockwerken
beim Ausbruch des Feuers be-

a e
den C wer verle 40 fehlen noch, die größtenteils inden Flammen umgekommen ſein dürften. Der Schaden beträgt

über eine Million Kronen.

UWuslunſtsſele der Gewerlſcheften zu Zeiß.

Die Auskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewert
Angelegenheiten über Alters-, Jnvaliden-

Unfallverſicherung Mietsfragen Dienſtboten
Angele gee uſw. befindet ſich in der Biémarck-
ſtraße 14 1 und ift geöffnet Montags, Mittwochs und
Freitags von 5--7 Uhr nachmittegs.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Neu! Soeben erſchienen: Neu!
MVandMarte INtet-kuronas

Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.
Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte

Größe 100)(75 em. Zuſammenlegbar.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volksburehhbhandiung, Male a. S., Harz 4243.

v d hhhvhßho]n J

re lager

IIIb
alle a. S.

wilussha
u. m. b. H.

Grosse Ulrichstrasse 606l.

Lesen Sie
e das morgen erscheinende

Inserat
recht aufmerksam.

JWäallemohr. Perein f. Hale I. f. ſah

Donnerstag d. 12. Sept. abends S Uhr im Volkspark

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Berichterſtattung vom Jnternationalen Kongreß. Referent
maunn- Delitz ſch. Korreferent: Gen. Albrecht.
3. Generaldiskuſſion über den neuen Statutenentwurf.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Gen. Bioder-
2. Anträge zum Parteitag.

Der Vorstand

ADdnf, Aadewel, Heeven

un Umgebung-
Donnerſtag den 12. September abends 6 Uhr im Burgſchlößchen bei Radewell

grosse Gewerksohattsrersagnmnlun,

Tagesordnung:
1. Die Mißſtände im Banugewerbe, ein Beitrag zur Geſchichte der

baugewerblichen Arbeiterſchutzgeſetzgebung in Deutſchland. Referent: Gen. Deege-

Halle. 2. Das Ergebnis der aufgenommenen Statiſtik über Mißſtände auf Bauten.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung, und da die Verſammlung gleich nach Beendi-

gung der Arbeit ſtattfindet, werden alle baugewerblichen Arbeiter erſucht, recht vollzählig erſcheinen

zu wollen. Der Einberufer.
Tranoport- nd Handebtferbefter.

Zittwoch den 11. Septemöer 1907 abends 9 Ahr
im großen Saale des „Volksparkes“, Burgſtr. 27

gr. öffentl. Berufs-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Gauleiters, Kollegen Bender- Magdeburg über: Der
Kampf des Transport und Handelsproletariats gegen
Ausbentung und Klaſſenherrſchaft.

2. Freie Diskuſſion.
Alle im Handels-, Transport- und VBerkehrsgewerbe beſchäftigten

Arbeiter und Arbeiterinnen von Halle u. Umg. werden erſucht, zu dieſer hoch-
wichtigen Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer.

Apollo Teet
Direktion: Gustav Poller.

Nur noch wenige Tage:
Das großartige

Cröffnungs Programm

Anna Müller- liebe

4 Kaytons
b Greenways.

DIDEIDD

Zur
bemeinderatr Wahl

Koraldemokr. Gewmeindepolitſk.

Heft 1.
Das kommunale Wahlrecht.

Von Paul Hirsch und Hugo
Lindemann.

Preis 30 Pfg.
Oeft 2.

Kommungle Arbeiterpolitik.

Von Hugo Lindemang.
Preis 40 Pfg.

Heft 3.
Kowmunale Schulpolitik

Ein Führer durch die Gemeinde-
tätigkeit auf dem Gebiete der

Volksſchule.
Von Aax Quare K.

Preis 50 Pfg.
Heft 4.

kowwunale Wohnungspoſftil.

Von Paul Hirseh.

öffentl. Volksversammlung

lichſt eingeladen.

Partons lebende

r Tanuecha,Mittwoch den 11. September abends 8 Uhr
im Gaſthofe des Herrn Hoffmann

Tagesordnung
1. Die Maßregelung in der Brauerei Oottler-Weißen

fels. Referent: Gauleiter Amborn- Leipzig.
Die Genoſſen von Granſchütz, Aupitz, Nellſchütz c. ſind freund

Der Einberufer.

Walhalla Theater.

Jeden Abend 8 Uhr:
JPerialtäten-Forvtellunn.

Glänzende Crosxctadt Programm.

Jeden Sonntag nachm. 4 VOhr:

Familien-Vorstellung.

Preis 50 Pfg.
Heft 5.

Von Augo LIindemann.
Preis 30 Pfg.

eft 6.Neu! s Nen!
die städtische Regie.

Von Lindemann.
Preis 40 Pfg.

Zu beziehen durch
Die Volkzbuchbandlung,

Halle a. H., Harz 4243.
Mittwochsehlachtafest MalkKkulaturM. Fromme,

Wolfftraße 20. zu haben in der Genoagensehafta Buchdruaokeroi.
Verlag und ſür die Jnſeraſe verantwortlich

S

Steuern und Hebühren.

S S nonron

B. Sir
Mittwoch den 11. Sept. 2 gr. Vorstellungen

Nachmittags 4 Uhr:
Kinder- und Famllien-Vorstellung.

Kinder zahlen halbe Eintrittspreiſe.

Abends S Uhr: Llite Abend
mit neuem Weltſtadt- Programm.

n beiden Vorſtellungen: Neue Bändigungen bösartigerPferde hieſiger Einwohner, durch den weltberühmten

S Pferdebändiger Professor Smith.
Auftreten des geſamten Künſtlerperſonals. Neue, hierorts

noch nie geſehene Original-Freiheits- Dreſſuren.
Vorverkauf im Zigarrengeſchäft v. Krüger Oberbeck,Sr. a S Gr. arg 4

in un J nen
Vraun Emma Tiotr.

Zeitz, Leipzigerſtraße 37, 2 Tr.

T Mann
Marie 5Triftſtr. 2

Auguſt Gro h. Drid der Halleſchen Genoſſonſchafts- Huchdrinkerei (E. G. m. b. H. Halle a. S. S

773 rreer ieken et 40 wur

r 2



2. Beilage zum Volksvbiatt.
r. 212. Halle a. S., Mittwoch den 11. September 1907. 18. Zahrg.

Die Umwälzung der Produktionsweiſe
durch das Kapital.

II.
Die Produktivkraft der Arbeit erhöhen das bedeutet: mit

der gleichen Menge Arbeit eine größere Menge Produkte her
ſtellen als zuvor. Dies erreichte das Kapital zunächſt durch
bloße Vereinigung mehrerer Arbeiter an derſelben Arbeitsſtätte,
was man mit einem Fremdwort Kooperation (Zuſammen
arbeiten) nennt. Die Cooperation iſt in der Geſchichte die erſte
Betätigung des Kapitals geweſen.
Wie kann durch die bloße Zuſammenfaſſung mehrerer Arbei-
ter, welche alle unabhängig voneinander arbeiten, die Menge
des Produkts vermehrt werden? Zunächſt durch Erſparnis an
Arbeitsmitteln. Wenn z. B. 20 Schuhmacher in einer Werk
ſtatt arbeiten, ſo koſtet die Werkſtatt nicht ſo viel wie 20 Werk
ſtätten für je einen Schuhmacher. Auch wird nicht jeder ein
zelne in jedem Augenblick dasſelbe Werkzeug brauchen, wie der
andere. Der eine wird den Hammer handhaben, indes der an
dere das Meſſer nimmt uſw. So wird für je 2 oder 3 nur immer
eine Garnitur Handwerkzeug nötig ſein. Sodann erwächſt
durch das Beiſammenſein vieler Arbeiter die Möglichkeit,
manche Arbeiten auszuführen, die einer allein überhaupt nicht
machen könte. Wenn z. B. ein ſchwerer Kettenbaum auf den
Webſtuhl zu heben iſt, ſo iſt ein einzelner außerſtande, das zu
tun; 8 oder 4 Arbeiter tun es mit Leichtigkeit. Es erwachſen
alſo aus dem bloßen Beiſammenſein vieler Arbeiter gewiſſer
maßen neue Produktivkräfte, die vorher nicht vorhanden waren.

Das iſt beſonders wichtig bei Arbeitszweigen, welche es er
fordern, in einem beſtimmten Augenblick große Mengen von
Arbeit unverzüglich zu leiften, damit das Produkt nicht verdirbt.
Zum Beiſpiel bei der Ernte, beim Heringsfang und dergleichen.
Auch ſonſt gibt es Arbeiten, die nur gefördert werden können,
wenn ſie ſozuſagen vorn und hinten zugleich angefaßt werden,
und die deshalb ohne Kooperation gar nicht ausführbar wären,
z. B. Häuſerbau, Straßenbau, Kanalbau.

Von allen Fachleuten wird ferner beſtätigt, daß das bloße
Nebeneinanderarbeiten vieler an derſelben Arbeitsſtätte ganz
von ſelbſt einen Wetteifer unter den Arbeitern erzeugt, welcher
die Produktivkraft der Arbeit merkbar vermehrt.

Für den Kapitaliſten, welcher die Arbeitet in ſeinem Lohn
beſchäftigt, iſt weiter ſehr wichtig, daß bei größerer Zahl der
Arbeiter die individnellen Ungleichheiten ausgeglichen werden.
Wo einer allein oder wo nur 2 bis 3 zuſammenarbeiten, da
können dies möglicherweiſe gerade beſonders ungeſchickte Ar-
beiter ſein, deren Produkt hinter der durchſchnittlichen Leiſtung
weit zurückbleibt. Wo aber 50 oder gar 100 Mann beiſammen
ſind, da kann man ziemlich ſicher ſein, daß ſich neben Untüch
tigen, die hinter dem Durchſchnitt zurückbleiben, auch wieder
Tüchtigere finden, welche über den Durchſchnitt herausragen,
ſo daß die Geſamtleiſtung der 50 oder 100 immer dem Durch
ſchnitt ungefähr entſprechen wird.

Endlich ergibt ſich unmittelbar aus dem Zuſammenarbeiten
vieler eine gewiſſe Arbeitsteilung, die dem Produkt
außerordentlich förderlich wird. Wollte etwa ein Maurer die
Steine, die er braucht, ſich ſelbſt heranholen, ſo würde er ſehr
viel weniger ſchaffen, als wenn ein anderer ſie ihm zuträgt.
Oder man denke, wie viel ſchneller die Steine auf den Bau ge
langen, wenn die Maurer eine Kette bilden und ſie ſich zu
reichen, als wenn jeder einzelne ſtändig auf und nieder klettert.
Oder beim Fiſchfang: der eine rudert, der andere ſteuert, der
dritte wirft Netz oder Harpune aus; zuſammen erreichen ſo
alle drei ein Reſultat, das einzeln keiner erreichen könnte.
Dies leitet hinüber zu der weiteren Arbeitsteilung, von der wir
ſpäter handlen werden.

Unſere bisherige Betrachtung zeigt klar und deutlich, daß die
Erhöhung der Produktivkraft der Arbeit vermittelſt der Coope-
ration das Werk der Arbeit und der Arbeiter iſt. Es iſt
die Arbeit, die all dies leiſtet, ſobald ſie nicht mehr vereinzelt,
ſondern in größerer Menge vereint, alſo kollektiv oder geſell
ſchaftlich angewandt wird. Was dabei zum Vorſchein kommt,
ſind Produktivkräfte, die in der Arbeit ſelbſt liegen; ſie ſind ihr
nicht durch irgend etwas von außen her zugetragen.

Dieſer klare Zuſammenhang wird verdunkelt durch die Zu
ſtände, unter denen die Cooperation zuerſt geſchaffen wurde.

Das Mittelalter war die Zeit des Handwerks. Wohl arbei-
tete auch damals der Meiſter nicht ganz allein, ſondern beſchäf
tigte einige Geſellen; aber der Hauptzweck ihrer Beſchäftigung
war ihre Ausbildung zum Meiſter und durch Zunftgeſetze war
ihre Zahl feſtgeſetzt und beſchränkt.

Am Ausgang des Mittelalters hatten ſich die feſten ſozialen
Verhältniſſe aufgelöſt. Es gab nicht nur Reichere und Aermere,
ſondern ſogar ganz Arme. Wie das gekommen war, beſchäftigt
uns hier nicht, ſondern gehört ins Gebiet der Geſchichte.

Die Armen konnten aus ſich heraus an keine Cooperation
denken, denn ſie hatten weder Lebensmittel noch Werkzeuge.
Sich in einer Werkſtatt zum Zuſammenarbeiten vereinigen,
konnten ſie nur, wenn ſich jemand fand, der Werkzeuge kaufen
und Lohn zahlen konnte der Kapitalifſt.

Alſo rein ſachlich genommen, wären alle die Vorteile der
Cooperation auch entſtanden, wenn ſich die Arbeiter freiwillig
und ohne Kapitaliſten zu gemeinſamer Arbeit vereinigt hätten.
Daß ſie das nicht konnten, ſondern erſt durch den Kapitaliſten
zur Cooperation zuſammenberufen werden mußten, war eine
Folge der ſozialen Zeitumſtände.

Nun hatten die Arbeiter vor ihrer Vereinigung genau das-
ſelbe getan, was ſie zunächſt wenigſtens und vor den weiter
gehenden Umwälzungen, die wir noch betrachten werden
nach ihrer Vereinigung taten. Und doch war ihre Arbeit durch
die bloße Vereinigung viel produktiver geworden. Die Ver-
einigung aber war das Werk des Kapitals. Was Wunder, daß
der Schein entſtand, auch die Erhöhung der Produktivkraft ſei
das Werk des Kapitals! Oder vielmehr, weil das Kapital ja
das einzige war, was roh betrachtet zu dem vorher ſchon
Vorhandenen hinzugekommen war, ſo mußte der Schein ent-
ſtehen, es ſei dies überhaupt keine Produktivkraft der Arbeit,
ſondern eine Produktivkraft des Kapitals! Es ſei eine Pro
duktivkraft, welche erſt vom Kapital in die Arbeit hineingelegt
worden!

Dieſer falſche Schein mußte ſich befeſtigen, weil alsbald das
Kapital eine wirkliche Funktion im Arbeitsprozeß übernahm,
nämlich die Leitung. Bei gemeinſamer Arbeit ſind gewiſſe
Verwaltungsarbeiten nötig. Es müſſen rechtzeitig genügende
Werkzeuge, Arbeitsräume, Rohſtoffe uſw. beſchafft werden,
jedem muß ſein Platz angewieſen, ſein Rohſtoff zugeteilt wer
den, kurz es muß dafür geſorgt werden, daß alles zur rechten
Zeit und in der rechten Art fertig wird. Dies fiel naturgemäß
dem Kapitaliſten zu, denn er war ja der Beſitzer der Werkzeuge,
der Rohſtoffe und des Produkts, er war im Grunde der einzige,
der an ſachgemäßer Erledigung des ganzen Vorgangs ein per-
ſönliches Jntereſſe hatte. Dieſe Verwaltungsarbeiten machten
ihn alsbald nicht nur zum ſachlichen Leiter ſondern auch zum
perſönlichen Befehlshaber der Arbeiter. Auf dieſe Weiſe kam
es aber auch dahin, daß er nach außen hin den geſamten Pro
zeß, d. h. ſowohl die geſamten Arbeiter als auch die geſamee
Arbeit repräſentierte. Auch dies mußte den Schein verſtärken,
als ob das, was die Arbeiter jetzt mehr leiſteten als früher,
ſe in Werk und das Werk ſeines Kapitals war.

Statuten Entwurf für den ſozialdemokratiſchen Verein

nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion in den Sitzungen am
4., 11., 13. und 28. Auguſt.

Zweck des Vereins.,

Mitgliedſchaft.
S 2. Mitglied kann werden, wer das ſozialdemokratiſche Par

teiprogramm und dieſes Statut anerkennt. Jedes Mitglied iſt
verpflichtet, dem Vereine neue Mitglieder zu werben und An
meldungen ſofort dem Parteiſekretär zu übermitteln. Ueber
die Aufnahme beſchließt der Vorſtand, gegen deſſen Entſcheidung
Einſpruch bei der Vereinsverſammlung erhoben werden kann,
Die letztere entſcheidet endgültig.

Zum Ausweis über ſeine Partei und Vereinszugehörigkeit
erhält jedes Mitglied ein Mitgliedsbuch.

g 3. Unverändert. Am Schluſſe werden nur die Worte zu
gefügt: und der Diſtriktführer.

g 4. Die Mitglieder jedes Diſtrikts wählen alljährlich nach
dem Parteitag einen Diſtriktsführer. Ueber Einſprüche gegen

S 1 unverändert.

dieſe Wahlen entſcheidet der Vereins Vorſtand. Bis zur Er
ledigung eines Einſpruchs gilt die erfolgte Wahl als zu Recht
beſtehend.

Die Diſtriktsführer haben die Agitation und Organiſation in
ihren Bezirken zu leiten, insbeſondere die ſorgfältige Verteilung
der Flugblätter und die regelmäßige Einholung der Mitglieder
beiträge zu überwachen.

Soweit die Agitationsarbeit in den Landorten nicht von den
ländlichen Mitgliedſchaften ſelbſt beſorgt wird, iſt ſie von den
Stadtbezirken mit zu übernehmen, zu welchem Zwecke jedem
Stadtbezirke beſtimmte Landorte zugewieſen werden.

Zur Abführung der Mitgliederbeiträge, zur Beſprechung über
die vorgenommenen oder vorzunehmenden Agitationsarbeiten
und zur Erledigung aller ſonſtigen Geſchäfte hat jeder Bezirk
monatlich mindeſtens einmal ſeine Mitglieder zufammenzu-
berufen. Einem Kaſſierer ſollen in der Regel nicht weniger als
zwanzig und nicht mehr als fünfzig Mitglieder zugewieſen
werden.

g 5. Das Eintrittsgeld bei Aufnahme in den Verein beträgt
15 Pf., der Monatsbeitrag 30 Pf.

Mitgliedern, welche länger als vier Wochen krank oder ar-
beitslos ſind, können auf ihren Antrag, vom Vereinsvorſtand
die Beiträge für die Dauer der Erwerbsunfähigkeit oder Ar
beitsloſigkeit geſtundet oder erlaſſen werden. Gegen die Ent-
ſcheidung des Vorſtandes kann bei der Vereinsverſammlung
Einſpruch erhoben werden.

Für jedes an Stelle eines verloren gegangenen Mitgliedbuchs
neu auszuſtellende Buch ſind 10 Pf. zu zahlen.

Parteigenoſſen, welche in einem anderen Orte der Parteiorga-
niſation bis zu ihrer Ueberſiedlung nach Halle oder dem Saal-
kreiſe angehört und ihre Vereinsbeiträge bezahlt haben, habe
kein Eintrittsgeld zu entrichten.

S 6 unverändert.
S 7. Am Donnerstag nach dem 15. jedes Monats findet eine

Vereinsverſammlung ſtatt. Bei Bedarf werden außerdem oder
an Stelle dieſer regelmäßigen Monatsverſammlung noch an
dere Verſammlungen abgehalten.

s 8. Alljährlich findet am erſten Sonntag im September
eine Generalverſammlung ſtatt, die ſich zuſammenſetzt aus dem
Vereinsvorſtande, dem Parteiſekretär, dem Bezirksſekretär,
einem Mitgliede der Agitationskommiſſion, je einem Vertreter
der Preßkommiſſion, der Redaktion und des Verlags des Volks
blattes, den ſtädtiſchen und ländlichen Diſtriktsführern, ſowie
aus den Delegierten der Bezirke. Jeder Bezirk hat auf je 50
Mitglieder einen Delegierten zu entſenden. Bezirke mit weni
ger als 50 Mitgliedern können gleichfalls einen Delegiertenwählen. W

Die Generalverſammlung wählt den oder die Delegierten
zum Parteitag und faßt Beſchluß über die auf dem Parteitag
zu ſtellenden Anträge. Ferner liegt der Generalverſammlung
ob: die Wahl des Geſamtvorſtandes einſchließlich der Reviſoren,
ſowie der Delegierten zum Preußentag und zum Bezirkstag.

S 9. Der Verein wird durch einen Vorſtand geleitet, welcher
beſteht aus zwei Vorſitzenden, zwei Schriftführern, dem Partei
ſekretär als Kaſſierer, und drei Beiſitzern, unter denen ſich
mindeſtens ein Vertreter der ländlichen Diſtrikte befinden muß.

S 10. Zur Verwaltung und Beaufſichtigung des Volksblattes
und der Volksbuchhandlung wird eine Preßkommiſſion von ſie
ben Perſonen alljährlich in der Generalverſammlung gewählt
und zwar mit der Maßgabe, daß abwechſelnd das eine Mal
drei, das andere Mal vier zu wählen ſind. Wiederwahl iſt
zuläſſig.

8 11. Der erſte Vorſitzende vertritt den Verein nach
außen und innen. Jm Behinderunggsfalle vertritt ihn der zweite
Vorſitzende. Der erſte Vorſitzende hat die Vereinsgeſchäfte zu
leiten und iſt für deren gedeihlichen Fortgang dem Verein ver
antwortlich. Er beruft die Vorſtandsſitzungen ein, ſoweit dar
über nicht Beſchlüſſe des Geſamtvorſtandes vorliegen. Er leitet
die Vorſtandsſitzungen und die Vereinsverſammlungen, er hat
für Ausführung der Beſchlüſſe Sorge zu tragen.

Die Schriftführer haben über alle Vorſtandsſitzungen
oder Vereinsverſammlungen Protokolle zu führen, die minde-
ſtens alle geſtellten Anträge, mögen ſie angenommen oder ab-
gelehnt werden, nach Jnhalt und mit dem Namen des Antrag
ſtellers verſehen, enthalten müſſen.

GGGooeeeeeor onIn und um Eſſen.
Allerhand aus dem Gebiete des diesjährigen Parteitages.

e. Gleich wenn der Reiſende in Eſſen den Zug verläßt und
vom Bahnſteig aus einen Blick umherwirft, bemerkt er vor
einen kleinen Wald von Schloten, mitten im lebhafteſten Ge-

aftsverkehr. Es iſt ein Walzwerk, das anderswo als groß er
nen würde; in Eſſen aber verſchwindet ſo etwas gegen den

einen, der alles überragt, gegen den auch die Größten im Lande
urücktreten müſſen: r Wer vom Weſten in Eſſen ein

t, der blickt zu ſeiner Linken eine beträchtliche Strecke weit
jauter langgedehnte Hallen, maſſige Werksanlagen, aus

denen Hunderte von Schornſteinen emporragen, das Ganze ein
gehüllt in eine Höllenatmoſphäre von ſchwarzen, grauen und
weißen Dämpfen. Das iſt Krupps Gußſtahlwerk, in der tagaus
tagein 85 000 Menſchen im Dienſte eines einzigen ſchaffen.

Es iß ein bedeutſames Stück Erde, auf dem ſich die Abge
andten der ehe Sozialdemokratie zum diesjährigen Par-
eitag zuſammenfinden. Nicht daß auf dieſes Gebiet das Wortutri t Ziehe Deine Schuhe aus von Deinen Füßen, denn der
rt, da Vu ſteheſt, iſt ein heiliges Land! Nein, Heiliges gibts

hier nicht, nichts Geſchichtliches, nichts Ehrwürdiges an Alter
oder Erinnerung. Das Land um Eſſen iſt bedeutungsvoll durch

ie Gegenwart, durch das Leben, durch die Arbeit, durch dieüaſichtelo igkeit, mit der hier alles in den Voden geſtampft

wird, um Neues daraus entſtehen zu laſſen.
Gehen wir 100 Jahre zurück, da war Eſſen ein kleines, ſtilles

Landſtädtchen mit 4000 Einwohnern, äußerlich mehr Dorf als
Stadt, durch die Straßen trieb der Hirt das liebe Vieh, und gar
Iändlich ſproß und roch es in ſeinen Mauern. Ringsum kleine
bauerliche Anſiedlungen, unter denen ſich mit800 Einwohnern als ſtolzer Marktflecken gar wichtig hervorhob.
Die Orte waren mit bloßen Feldwegen, die ſich meiſt in trauri-
gem Zuſtande befanden, üntereinander verbunden; Kunſtſtraßen
ab es nur ſehr wenige. Die Fuhrleute, die die Kohlen vonſſen na len a. d. Ruhr, dem damaligen Hauptſtapel-

platz für ſie befördern mußten, kamen aus dem Fluchen gar
nicht heraus. Alle Augenblicke brach auf den ſchlechten Wegen
eine Kohlenfuhre zuſammen, ſchüttete ihren Jnhalt auf die
Straße aus und verſperrte den nachfolgenden den Weg. Nicht
ſelten meldete das lättchen, daß ein Pferd in den Graben,

eine Pfütze oder ein Loch geſtürzt und dabei umgekommmen ſei.
Und wie gemütvoll geſchah damals der Handel mit dem ſchwar
zen Brennmaterial. a kamen im Herbſt vom Niederrhein,
namentlich von Weſel her, die ſogenannten Kappesbauern, die
ihren Kappes weißen Kohl) an den Markttagen ma Eſſen
brachten. Als Stückfracht nahmen ſie Kohlen mit, die ſie zum
Teil für ſich verwendeten, zum Teil an die Nachbarn daheim am
Niederrhein abgaben.

Die einzige Straße, die damals eine lebhaftere Kohlen
beförderung ermöglichte, war die Ruhr; ums Jahr 1860 er-
reichte die Verſicherungsziffer mit 862 000 Tonnen, das war
der fünfte Teil der Geſamtförderung von 281 Werken, ihren
Höhepunkt. Von da ab verſchwanden die Kohlenſchiffe ſehr
ſchnell auf der Ruhr, die Schienenwege taten ſich auf, der Dampf
hatte ſeine Herrſchaft im Verkehrsweſen angetreten. Jm Berg-bau war er ſchon länger zu Hauſe. Da lebte in der Rähe von
Eſſen ein Tauſendkünſtler, Franz Dinnenthal mit Namen,
1775 in einer Mühle geboren, war er hintereinander Schweine
hüter, Kohlenſchieber, Bergmann, Schreiner und Zimmermann.
An einer Waſſerkunſt auf einer Zeche bei Kupferdreh und dann
an einer Fördermaſchine betätigte er zuerſt ſeine techniſchen

Später machte er ſich nützlich, als auf einer Zeche
ei Vochum die Teile einer in Schleſien gebauten Dampf-

maſchine ankamen und niemand ſich fand, der die r
ſetzung der Maſchine übernehmen wollte. Da wandte man ſich
an den Tauſendkünſtler Dinnenthal, der nicht nur die Maſchine
zuſammenſetzte, ſondern ſie auch in Gang brachte. Er begann
nun ſelber Dampfmaſchinen für Zechen zu bauen, wobei er
zunächſt die Schreiner, Zimmerer- und Schmiedearbeiten mit
eigener Hand anfertigen mußte. Man ſieht, die moderne Groß-
induſtrie hat klein, ſehr klein angefangen. Die Krupp, die
Thyſſen, die Stinnes ſind nicht mit einem Male in ganzer
Größe aus der Erde gewachſen, es hat ſehr lange gedauert,
bis der rheiniſch-weſtfäliſche Boden für das Gedeihen dieſer
Großen vorbereitet war, und es würde ihren Stolz gewiß däm-
pfen, wenn ſie daran denken wollten, daß ihre gegenwärtige
Größe nur das Ergebnis einer ſehr langen Entwicklung und des
Zuſammenwirkens von Millionen Menſchen iſt.

Jm rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet ſah es auch um
die Mitte des vorigen Jahrhunderts noch nicht viel anders aus
als am Anfang. Der Aufſtieg begann erſt mit der Belebung

des Verkehrsweſens durch die Dampfkraft. Dann aber gingsaufwärts mit Rieſenſchritten. Jm Jahre 1800 waren im Ruhr
bergwerke beſchäftigt 1546 Arbeiter auf 158 Werken mit einer
Produktion von 280 588 Tonnen. Es ging die folgenden Jahr
zehnte nur langte in die Höhe mit bie Zahlen. Jm
1850 waren auf 198 Werken 12 741 Arbeiter beſchäftigt, die
1 665 662 Tonnen förderten. Um dieſe Zeit kam die Einführunder Eiſenbahnen. Die KölnMindener Bahn eröffnete s
ihren Betrieb und erſchloß das Induſtriegebiet dem Verkehr.
bald kamen die Bergiſch-Märkiſche und die Rheiniſche Bahn,
und Hand in Hand mit der Ausdehnung und der Verdichtundes Eiſenbahnnetzes nahm der Kohlenbergbau zu. Die o
der Bergleute im Ruhrrevier ſtieg folgendermaßen 1860: 29 820,
1870: 51 391, 1880: 80 152, 1890: 127 794, 1900: 226 706 und
heute beträgt die Belegſchaft 285 351 Mann. Die Kohlenför-
derung im Jahrzehnt 1870--1880 betrug 173,8, 1881--1890
259,9, 1891--1900: 458,2 Millionen Tonnen, und der Ertrag für
das laufende Jahrzehnt, alſo von 1901--1910, wird auf 700
Millionen Tonnen geſchätzt.

Man ſieht, die Zeiten verdichten ſich. Der Dampf preßt in
einem Fahrzehnt eine Betriebsleiſtung hinein, an der vorherein halbes Jahrhundert ſchaffte, und heute, wo ſich dem Dampf
die Elektrizität zugeſellt, wo der Menſchengeiſt kaum noch tech
niſche Unmöglichkeiten kennt, ſetzt die Induſtrie in einem Jahre
mehr neue Kräfte in Bewegung, als das vorher in zehn und
mehr Jahren möglich war. Die Zunahme der Gütererzeugung
im Jnduſtriegebiet war begleitet von einem gewaltigen Wachs
tum der Bevölkerung. Jm r 1816 zählte die Rheinprovinz
1910 000 Einwohner, Weſtfalen 1 066 000; im Jahre 1855 waren
es in Rheinland 3007 000, in Weſtfalen 1527 000; von da bis
heute hat ich die Zahl beiderſeits verdoppelt 1905 zählte die
Rheinprovinz 6 436 000, Weſtfalen 3 610 000, das ſind zuſammen
rund 10 Millionen Einwohner. Der Bevölkerung nach machen
die beiden Provinzen mehr als den vierten Teil von Preußen
und den ſechſten Teil von ganz Deutſchland aus. Von den 10
Millionen kommt die Hälfte auf die beiden Regierungsbezirke
Düſſeldorf (2,9) und Arnsberg (2,1), ſo daß dieſe beiden Re
gierungsbezirke faſt ſo viel Einwohner zählen wie die Provin
zen Oſt- und Weſtpreußen und Pommern zuſammen.

Die Bevölkerungszunahme in Rheinland- Weſtfalen iſt vor
wiend der Jnduſtrie und den Städten zugute gekommen. Jn.



Sind beide Sch ührer an Ausübung ſhrer ver
hindert, ſo kann ein anderes Vorſtandsmitglied mit ihrer Ver
tretung beauftragt werden.

Allmonatlich muß eine Sitzung des Vereinsvorſtandes mit
den Diſtriktführern ſtattfinden.

Die Reviſoren haben die Kaſſe in angemeſſenen Zwiſchen-
räumen, alle Vierteljahre mindeſtens einmal, ſorgfältig zu re
vidieren und dem Geſamtvorſtand über das Ergebnis Bericht
zu erſtatten.

Sie haben nach jeder Reviſion über den Befund ein Protokoll
aufzunehmen.

Die vom Bildungsausſchuß getroffenen Arrange-
ments unterliegen der Zuſtimmung des Vorſtandes.

Der Parteiſekretär hat die ihm vom Vorſtande über
wieſenen Agitations- und Vereinsarbeiten auszuführen und
als Haſſierer die Bücher gewiſſenhaft zu führen und monatlich
Abrechnung vorzulegen.

S 14. Sämmtliche Parteifunktionäre, die Mitglieder der Re
daktion und des Verlages des Volksblattes, die Preßkommiſſion
und das Agitationskomitee, ſind zu allen Beratungen zuzu-
ziehen, bei denen es ſich um Anſtellung oder Entlaſſung ſowie
Gehaltsregulierung der Redakteure des Volksblattes, des Par-
teiſekretärs und der in leitenden Stellungen von Parteiunter-
nehmungen befindlichen Genoſſen handelt.

S 18. Jſt zu ſetzen ſtatt: Generalverſammlung das Wort
Vereinsverſammlung.

S 19. Anträge auf Aenderung der Statuten müſſen ſpäte-
ſtens eine Woche vor der Generalverſammlung, in welcher dar-
über Beſchluß gefaßt werden ſoll, bekannt gegeben werden. Die
Aenderung gilt nur dann als beſchloſſen, wenn die Mehrheit der
anweſenden Mitglieder ihr zugeſtimmt haben.

ie S 20 bis 22 bleiben unverändert.

Stadtverordneten- Sitzung.
Montag, den 9. September 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge. Jm Auftrage des Ortsverbandes der Hirſch

Dunckerſchen Gewerkvereine unterbreitet Herr Karl Schröder
eine Reſolution, die in einer Verſammlung nach dem or
trage des Herrn Otto Meyer, Mitarbeiter im ſtädtiſchen Sta-
tiſtiſchen Amte, angenommen worden iſt, und die Errichtung
eines allgemeinen paritätiſchen Arbeitsnachweiſes für Halle
verlangt. Die Eingabe geht an den Petitions-Ausſchuß.
Ein von vielen Mitgliedern der Verſammlung unterzeichneter
Ankrag verkangt, die Laternen auf dem Riebeckplatz länger
als bis 11 Uhr brennen zu laſſen. Der Antrag kommt nach
Beendigung der Tagesordnung im Plenum zur Beratung.
Die Vorbereitung der Erſatzwahlen für Aemter, die der frühere
Stadtv. Kallmeyer inne hatte, wird dem Wahlausſchuß über-
wieſen.

Zur Errichtung eines Schulmuſenms werden 3000 Mk.
verlangt. Stadtv. Meyer empfiehlt die Vorlage als dringend
notwendig. An der Schuljugend ſolle nicht geſpart werden.
Das Muſeum ſoll Lehr- und Lernmittel enthalten und den
Lehrern zum ſtändigen Beſuch regelmäßig zur Verfügung
ſtehen. Wer die Lehrer bildet, tut damit der Schuljugend
etwas zugute. Eine ganze Reihe Städte hat ſchon ſolche
Muſeen, für die jeder Schulfreund eintreten müſſe. Stadtv.
Knabe will die Sache bis zur Fertigſtellung des Etats ver-
tagt wiſſen. Hiergegen wendet ſich Erſter Bürgermeiſter Dr.
Rive mit dem Hinweiſe, 3000 Mark ſeien wirklich kein Ob-
jekt bei unſerem Achtmillionen-Etat. Wer bei den Lehrern
ſpart, entziehe das der Jugend und ſpare deshalb am ver-
kehrten Platze. Nach dem Schulmuſein gehe man nicht bloß,
um zu gaffen ſondern um zu lernen. Um die Mitglieder des
Etatausſchuſſes über die Sache zu informieren, habe er den
ſelben zum Studium einige Broſchüren zugehen laſſen. Halle
ſei eine Schutſtadt und müſſe auf dem Gebiete der Schule
vorangehen. Stadtkv. Pfautſch empfiehlt, das Muſeum
ev. in die Hände des Lehrervereins zu legen. Stadtv.
Schmidt hält den Antrag Knabe für durchaus gerechtfertigt.
Da ſind im Laufe d. J. vielfach Gelder für Sachen bewilligt
worden, die ruhig noch Zeit gehabt hätten. Setze man die
Sache aus bis zur Regelung der Finanzangelegenheiten. Habe
der Erſte Bürgermeiſter darauf hingewieſen, daß größere Neu
ausgaben nach Beſchluß des Kollegiums nicht erſt in den Etat
geſtellt ſondern ſchon vorher dem Kollegium unterbreitet wer
den ſollen, ſo ſei das zwar richtig, beſage aber durchaus nicht,
n das Kollegium auch allen Magiſtratsvorlagen zuſtimmen
müſſe.

Stadtv. Thiele: Die einmalige Ausgabe von 3000
Mark für Schulzwecke wird keiner verweigern, wenn er von
der Zweckmäßigkeit der Forderung überzeugt iſt. Aber die unszugegangene Begründung umfaßt ganze fünf Zeilen. Das

Kollegium hat das Recht, beſſere Jnformation zu verlangen.
Der Hinweis auf den Namen „Schulſtadt“, den Halle
ſoll, kann mich nicht bekehren. Vorläufig haben wir dieſen
ruhmredigen Titel uns ſelbſt zugelegt; andere nennen uns nicht
ſo. Von den Broſchüren, die den Mitgliedern des Etat-Aus-
ſchuſſes zum Studium ſollen zugegangen ſein, habe ich als
Mitglied dieſes Ausſchuſſes nichts erfahren. Mag der Magi-
ſtrat das Kollegium erſt beſſer über die Angelegenheit infor-

S e Breenee 7meren, ehe die ausgeſprochen werden kann.
ſehr brennt die r rot u Dnicht.

Steckner Auch ich habe die Broſchüren nicht
erhalten. Dieſelben ſind wohl nur der Schulkommiſſion zuge-
gangen. Siadtſchulrat Brendel trat ebenfalls für die
Vorlage ein; mit einem laufenden Beitrag von jährlich 1500
Mark komme man ſchon aus. Die Einrichtung wird vorteil-
haft wirken und bei Anſchafung von Lern- und Lehrmitteln
künftig fehr zu ſtatten kommen. Stadtv. v. Blume: Die
Kulturaufgaben müſſen an erſter Stelle ſtehen, „der Menſch lebt
nicht vom Brot allein.“ Die Vorlage verdient Annahme.
Dr. Rive: Grundſätzliche Bedenken gegen die Vorlage ſind
nicht erhoben worden. Wenn noch weitere Jnformationen
wünſcht werden, ſo kann das geſchehen. Stadtv. Thiele
beantragt: Die Beſchlußfaſfung auszufetzen bis der Magiſtrat
dem Kollegimm weiteres Material über den Zweck des Muſeums
unterbreitet. Dieſer Antrag wurde nach Ablehnung des
Antrags Knabe mit 37 Stimmen angenommen.

Der Uebertragung eines Etatreſtes der Gottesacker Wer-
waltung Herſtellung von Backſteingoffen auf dem Nordfriede
hofe auf das Rechnungsjahr 1907, desgleichen der Her-
e von Me erwegen auf dem Nordfriedhofe, wird zuge-
timmt.

Der Anrechnung der Hilfslehrerjahre der Oberlehrer auf
deren Beſoldungsdienſtalter wurde nach dem Vorſchlage des
Magiſtrats zugeſtimmt. Bezüglich der geforderten Umzugs-
koſten macht Stadtv. Thiele geitend, wenn man den Ober-
lehrern Umzugskoſten bewillige, dann müſſe man den Volks
ſchullehrern und allen andern Angeſtellten auch ſolche bewilli-
gen. Dann handelt es ſich aber nicht um 600 Mk. jährlich,
ſondern um das Vielfache dieſer Summe. Welche Konſequen-
zen wird die Vorlage nach ſich ziehen Redner verlangt Auf-
klärung. Stadtv. Schmidt iſt derſelben Meinung. Hat
man A geſagt, dann muß man ſchließlich auch B. ſagen.
Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive: Die Gewährung von Umzugs-
koſten an alle iſt erwünſcht; der Magiſtrat wird jedoch aus der
Annahme dieſer Vorlage nicht die Folgerung ziehen, daß dann
auch allen andern die Entſchädigung gewährt werden müſſe.

Stadtv. v. Blume ſagt, wer keine Umzugskoſten den
Lehrern zahlt, der ſtelle ſich auf den Standpunſt von Mecklen-
burg; nur dort würden die Umzugskoſten nicht vergütet.
Stadtv. Bangert trat recht kräftig für die Umzugskoſten
ein; die Oberlehrer telegraphierten ab und kämen einfach nicht.

Die Umzugskoſten wurden mit 23 gegen 21 Stitnmen ab-
gelehnt.

Nachbewilligt für das Kapitel Armenweſen Aufenthalt
in Heilſtätten uſw. werden 2000 Mk.

Die Weiterverpachtung eines Ackerplanes an der Deſ-
ſauer Straße wird gutgeheißen. Auf eine bei dieſer Gelegen-
heit vom Stadtv. Em mer geſtellte Anfrage bezüglich An-
legung eines neuen Friedhofes für Giebichenſtein, tellte der
Erſte Bürgerme ſter mit, daß man guf der Suche nach ander-
weitigem Terrain ſei. Der in Ausſicht genommene Platz zwi-
ſchen Deſſauer Straße und Galgenberg ſei zu klein. Die zu
errichtenden Gebäude würden ſich dort nicht rentieren.

Weiter vermietet werden Räume im Grundſtück Gr. Ulrich
ſtraße Nr. 8.

Der Ueberlaſſung eines Teils vom Siebenhufenplan in
Ammendorf zu bergbaulichen Zwecken wird zugeſtimmt.

Landerwerb an der Wolfſtraße im Enteignungsverfahren
geht an den Magiſtrat zurück.

Belangloſen Aenderungen der Fluchtlinie der Drey
haupt- und Hallorenſtraße an der Front des neuen Polizei
gebäudes wird ebenfalls zugeſtimmt.

Feſtgeſetzt wird die Fluchtlinie für die Vecrbindungsſtraße
zwiſchen Krauſen- und Kruckenbergſtraße. Stadtv. Dhiele
warnt bei dieſer Gelegenheit vor dem Verkauf von ſtädtiſchem
Grund und Boden. Stadtrat Krahmer entgegnet, der
Magiſtrat ſei beſtrebt, für die Stadt vor eilhaften Grund und
Boden anzukaufen und weniger vorteilhaften zu verkaufen.

Die Petition wegen fernerer pachtweiſer Ueberlaſſung eines
Ackerplanes ſüdlich dor neuen Leipziger Chauſſee wurde durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Dem eingangs erwähnten Antrage, die Lampen auf
dem Riebeckplatz länger als bis abends 11 Uhr brennen zu
laſſen, wurde ſtattgegeben. Nach eingezogenen Enkundigungen
bei dem Elektrizitätswerk würde dadurch, daß die vier Lam-
pen bis abends 12 Uhr brennen würden, ein Mehr-Koſtenauf-
wand pro Jahr von 226.30 Mk. erforderlich ſein. Der Magi-
ſtrat ſoll eine Vorlage machen über den Zeitpunkt, bis wann
die Lampen brennen ſollen.

Verſammlungsberichte.
Maurer, Halle. In der am 5. September in der Morihz-

burg tagenden Mitgliederver ſammlung wurde die Streik-
abrechnung bekannt gegeben. Die Reviſoren beſtätigen
die Richtigkeit derſelben. Zum Beſchluß des letzten er
bandstages betreffs Gehaltserhöhung unſerer Beamten im
allgemeinen und ohne Berückſichtigung der Mitglieder unterbrei-
tete Kollege Röber der Verſammlung nachfolgende Reſolution:

„Die heute in der Moritzburg tagende Mitgliederverſammiung
des Zweigvereins Halle a. S. vom Zentralverband der Maurer
Deutſchlands kann ſich mit dem auf dem letzten Verbands-
tage gefaßten Beſchluß betreffs der Gehaltsregulierung und
Erhöhung für unſere Beamten nicht einverſtanden

n. Sie

er e h wen
tag bei Feſtſetzung der r ala

weit über den bei Gründung des Verbandes aufgeſtellten
Grundſatz: „Der Gehalt ſoll in der Regel dem Hochſtlohn
eines Maurers am Orte entſprechen“, hinausgegangen iſt. Auch
der demokratiſche Gedanke, mit der Maſſe zu fühlen und zu
leiden, iſt nach unſerer Wieinung in dieſem Beſchluſſe ganz ent-
gegengeſetzt zum Ausdruck gekommen, denn in der heutigen
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung können die Gehälter unſer-
ſeits noch nicht ſo hohe ſein als in der bürgerlichen Geſell
ſchaft, ſowie auch in dem für die Zukunft von uns angeſtrebten
Staatsweſen, wo jedes Mitglied, nicht nur einzelne, an den
Kulturgütern teilnehmen ſollen, und wo alle Klaſſenunterſchiede
verſchwinden. FJetzt, wo wir unter ſchweren Opfern die Gel-
der für die Kämpfe und Einrichtungen im Verbande auf-
bringen müſſen, erachtet die Verſammlung 20 Prozent mehr
als der Höchſtlohn eines Maurers am Orte für aus
reichend, da doch jede Nebengusgabe durch Diäten und
dergleichen erſetzt wird. Ferner proteſtieren die Hallenſer
Maurer gegen die Bevormundung, Rechtlos
machung und den Eingriff in das Selbſtverwaltungsrecht
des Zweigvereins in bezug auf die Lokalkaſſe durch dieſen Be-
ſchluß ſeitens des Verbandstags. Die Mitglieder haben
Pflichten, deshalb fordern ſie ihre Rechte.“

Die meiſten der Redner ſchließen ſich dem an. Mit großer
Majorität fand die Reſolution Annahme. Jm Gewerkſchafb-
lichen wird darauf hingewieſen, daß die Kollegen, welche zu
den neuen Bedingungen gearbeitet haben, pro Tag zehn Pfen-
nig zu viel an den Streikfonds abgeführt haben. Beſchloſſen
wird, daß bei Jahresſchluß jeder Kollege zehn Pfennig pro
Mark zurückerhält. Auch wird über das Gehalt, welches Kollege
Deege jetzt auf Grund des Verbandstagsbeſchluſſes bekommen
ſollte, eine Ausſprache herbeigeführt. Deege erklärt, daß er
nichts von dem, wus beſchloſſen, ablaſſe. Die Werſammlung
ſtellt ſich auf den Standpunkt, dieſem Beſchluß nicht Rechnung
zu tragen. Die nächſte Verſannnlung wird darüber entſcheiden
Ferner wird ein Geſuch des Kollegen Köppchen um Erlaß
ſeiner Streikbeiträge abgelehnt. Jm Verſchiedenen wurden
noch einige Antwortſchreiben des Arbeitgeberverbandes auf ein-
gereichte Beſchwerde bekannt gegeben. Die Kollegen werden
erſucht, dieſelben ſofort zu melden. Schluß der Verſammlung

9 Uhr. (Eing. am 9. 9.) L.Gewerkſchaftskartell Schkenditz. Jn der Sitzung aw
Mittwoch teilte die in der Muſikerfrage gewählte Kommiſſior
mit, daß ſie mit den Vorſtänden des Sozialdemokratiſchen
Vereins (Diſtrikt Schleuditz) und des Halleſchen Kartells zu
ſammen getagt habe. Die Halleſchen Genoſſen haben ver
ſichert, daß ſie Agitation für den Zivilmuſiker-Verband ent
falten wollen, ſobald ſie Material in Händen haben. Die
Differenz zwiſchen den Muſikern unſerer Zahlſtelle und dew
Gaſtwirt Heimrot konnte nicht geſchlichtet werden. Die im
Frühjahr gegen die Weidenſche Kapelle gefaßte Reſolution
wird erneuert. Die Mitglieder derſelben halten es nicht für
nötig, ſich zu organiſieren, nehmen aber die Arbeitergroſchen
recht gern. Die Muſiker ſpielen auch im Lindenhof. Die Ar-
beiter mögen zwar das Lokal immer beſuchen, aber nicht tan-
zen. Die Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſte ergab an Ein-
nahme 615.60 Mk., an Ausgabe 480.35 Mk., ſomit einen
Ueberſchuß von 135.25 Mk. Hiervon wurden 35 Mk. den
Tabakarbeitern bewilligt. Die Verwaltung wurde beqguftragt,
ſich mit dem Vorſtande des Sozialdemokratiſchen Vereins
zwecks Vorarbeiten zu einem Bildungs- und Diskutierklub in
Verbindung zu ſetzen. Weiter wurde von den Delegierten mit-
geteilt, daß die prozentualen Beiträge für den Bezirks-Gewerk-
ſchaftsſekretär aufgebracht ſind. F. B.

Der Sozialdemokratiſche Verein Taucha hielt an
4. September ſeine Mitgliederverſanunlung ab. Die Genoſſen
Nietzſch und Lößner erſtatteten Bericht über den Kreistag in
Haynsburg. Beſchloſſen wurde, am 13. Oktober eine öffent-
liche Verſammlung abzuhalten, in der Genoſſe Leopoldt-Zeitz
referieren ſoll. Sodann wurde noch über die Anſchaffung

einer Bibliothek beraten. R. J.
Quittung.

Bitterfeld. Für die Tabakarbeiter gingen weiter ein:Schneider 3 Mk., Fabrikarbeiter 5 Mk. Jn Suhima abgeſandt

41.20 Mk. O. Jllgen, Kartell Kaſſierer.
Zum Fonds des Volksparks von einer roten Hochzeit bei

Köppchen 2.30 Mark. G. Gerig.

polgende Lokale hen der Arbeiterſchaft zur Verfügung:
Eisleben, Bürgergarten (Metze).
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Teutſchenthal, Fortuna (Meißner).

öhnſtedt, Blumbergs Lokal.
lsleben, Lippelts Reſtaurant.

Erdeborn, Dörings Reſtaurant.
Die Kreisleitung.

Ergänzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Levpoldt in Halle.

Weſten zeigt ſich daher die Fern von Stadt und Land,
die im allgemeinen beobachtet wird, in beſonders hohem Maße.
Jn Preußen nahm von 1900 bis 1905 die ſtädtiſche Bevölkerung
um 9,90 Proz. zu, im Rheinland dagegen um 12,09 Proz., wäh-rend auf Scchſen, Pommern und Oſtpreußen nur 5--6 Proz.
kommen. Jn den 136 rheiniſchen Stadtgemeinden lebten im

1900 2 950 903, 1905 dagegen 3 308 679 Perſonen, alſo ein
ehr von 356 776, wobei die gerade im Jnduſtriegebiet heimi-

ſchen Rieſendörfer, die als Landgemeinden gelten, trotzdem ſie
rein ſtädtiſchen Charakter haben, nicht mit in Rechnung geſetzt
ſind. Die Zunahme der Jnduſtriebevölkerung iſt einesteils
der Einwanderung aus dem Oſten im Reg.-Bez. Arnsberg
(mit Bochum und Dortmund) gibt es allein 97703 Polen
anderenteils der natürlichen Vermehrung zu danken. Wie in
der Gütererzeugung, ſo rechnet auch in der Menſchenerzeugung
das Jnduſtriegebiet mit großen Zahlen. Die Geburtenziffer in
Preußen iſt am höchſten in Gelſenkirchen (50,65 Proz.), in
Bochum (44,33), Duisburg (43,64), Dortmund (43,03) und
Eſſen (40,55), am niedrigſten in Charlottenburg, Hannover,
Wiesbaden mit 22 bis 24 Proz.

Von Duisbuxg bis Dortmund fährt man mit der Bahn eine
Stunde, die Entfernung beträgt 55 Kilometer. Auf dieſer Fahrt
paſſiert man nicht weniger als ſechs Großſtädte mit zuſammen
faſt 1 Million Einwohner. Als Zeichen des Wachstums dieſer
Städte ſei neben ihre Einwohnerzahl von 1905 die von 1885
geſetzt: Eſſen 230 000 (65 000), Duisburg 192 000 000),
Dörtmund 175 000 (75 000), Gelſenkirchen 147 000 (20 290),
Vochum 118500 (40000), Mülheim a. d. Ruhr 93 500 (24 500).
Zwiſchen und um dieſe Großſtädte gruppieren ſich Landgemein-
den von Mittelſtadtgröße: Hamborn mit 85 000 Einwohnern,
Borbeck 60 000, Buer 40 000, Bottrop 35 000, Alteneſſen 34 000,
Wanne 30500 und ſo noch eine ganze Reihe dieſer Großdörfer
mit durchaus ſtädtiſchem Charakter, Orte von 10 und 20 000
Einwohnern, die über kurz oder lang, wenn ſie nicht ſelbſtändige
Städte werden, von den nächſtgelegenen Großſtädten aufge
ſogen werden.Es iſt in der Tat ein h Land, das ſich um die
Stadt des diesfährigen Parteitages den Blicken auftut. Merk-

hat nichts Beſtand. Städte entſtehen und andere vergehen,
wenigſtens dem Namen nach, indem ſie von größeren verſchlun-
gen werden. Da wurde vor zwanzig Jahren irgendwo nach
Kohle gebohrt, die Sache lohnte ſich, ein Bergwerk entſtand; erſt
mit einem, dann mit zwei, drei und mehr Schächten gings in
die Tiefe; die Bevölkerung in der Umgegend ließ. die ländliche
Arbeit und ging zur Zecke; Arbeiterkolonien entſtanden, lange
gerade Straßen mit ihren zum Sterben öden Häuſerreihen;
immer mehr Arbeiter wurden aus dem Oſten herangezogen, die
Kolonien dehnten ſich immer mehr aus. Daneben entſtanden
Geſchäftsſtraßen moderner Art; Wirte, Krämer, Warenhäuſer
öffneten ihre Lokale und im Handumdrehen war eines jener
Rieſendörfer fertig mit vier Fünftel Arbeiterbevölkerung und
einem Fünftel Händler und Wirte, die von jenen leben. So iſt,
durch die Anlagen Thyſſens, Hamborn entſtanden, das vor zehn
Jahren noch ein armſeliges Kirchdörfchen war, heute aber 85 000
Einwohner zählt.

Manchmal ſieht man in einer Gegend, wo ſich einige Schorn-
ſteine und einige befinden, ganz unvermittelt
einen Straßenzug hoher moderner Wohn und r
Die Spekulation weiß, was hier kommen wird und trifft ihre
Vorkehrungen: in zehn Jahren erhebt ſich hier vielleicht eineneue Stadt. So iſt hier alles Entwicklung, alles Uebergang,
alles Umwälzung. Neben dem Neuen ſieht man hier und dadie Spuren des Klten, neben einer v noch ein Bauernhaus,
neben dem Hochofenwerk noch eine Windmühle, im Schatten der
Schlote graſt hier und da noch eine Kuh oder tummelt ſich ein
Entenpaar in einer Pfütze, dem letzten Reſt des alten Dorf-
teiches. Aber das Neue, Große, Gewaltige hat überall die
Oberhand und die letzten Erinnerungen der Vergangenheit wer-
den bald völlig verſchwunden ſein. Die Hütten und Oefen, die
Schächte und Schlote laſſen heute nur noch einen geringen
Raum urwüchſigen Lebens neben und um ſich. Wo ehemals, wie
noch vor vier oder fünf Jahrzehnten zwiſchen Eſſen und Gelſen
kirchen, ſich Wald hinzog, findet man jetzt nur noch ſpärliche
Reſte von Grün, kaum noch einen Baum, dafür aber deſto mehr
Schornſteine, Katt des Laubes unter den Füßen, Kohlenſtaub inder Luft, und Rauch und Dunſt überall

würdig in ſeinem Ausſehen, wie in ſeiner Entwicklung. Hie Der Kapitalismus iſt ein gewaltiger, ein anarchiſtiſcher Ge

ſelle. Planvoll iſt er nur im Geldverdienen. Darüber
geht ſeine Sorge nicht. Nach mir die Sintflutl i
Motto. So hat er auch im Jnduſtriegebiet getvirtſchaftet. An
allen Ecken und Enden, wo nur das ſchwarze Gold winnen
die Kohlenzechen entſtanden, Eiſenwerke haben ſich grft
wo der Platz günſtig war, Städte ſind über Nacht aus der Erde
aufgetaucht alles aber ohne Plan, ohne Rückſicht auf die Zic
kunft und die Allgemeinheit. Die Bebauung wird immer dich
ter und, da fortwährend neue Wege angelegt werden, ohne daß
die alten aufgehoben werden, auch immer verwirrter; die Wald
linien weichen immer mehr zurück vor der Jnduſtrie, die auf die
Naturſchönheit und die Ueberlieferung ebenſowenig Rüdfſicht
nimmt, wie auf die Geſundheit der Menſchen. Und heute, wo
das Uebermaß der Sünden kaum wieder gut zu machen iſt unddie Ordnung kaum wieder hergeſtellt werden P kommt man
endlich zur Einſicht: die Errichtung eines Zweckyerbandes, der
alle Städte von Duisburg und Dortmund ſamt den anliegenden
Kreisverwaltungen vereinigen ſoll, wird erwogen, ſeine Auf
gabe ſoll ſein, die Herſtellung eines allgemeinen Bau und
Wegeplans und die Erhaltung der Natur und Geſchichtsdenk
mäler, die ſich vor der alles verwüſtenden Induſtrie noch haben
retten können.

Wir zweifeln nicht, daß es dem Jnduſtrieglismus im Weſten
gelingt, einige äußerliche Ordnung in das Chaos zu bringen,
das er geſchaffen hat ſchon deshalb, weil ihm dieſes Chaos
ſelber hinderlich iſt und ſeine Profitmacherei zu beeinträchtigen
beginnt. Aber an eine allgemeine und gründliche Ordnung der
Dinge, e der in erſter Linie die Rückſicht auf Wohlbefinden,
Gezundheit und Leben der Millionen Arbeiter gehört, denkt er
nicht. Dieſe Ordnung herbeizuführen, iſt ein anderer berufen,
der mächtiger iſt als der Kapitalismus.

Der diesjährige Parteitag, der im Mittelpunkt der modernen
Großinduſtrie ſtattfindet, wird den Abgeſandten der deutſchen
Sozialdemokratie die Größe und die Bedeutung der Aufgabe,
die der Sozialismus zu löſen hat, an ſinnfälligen Erſcheinungen
demonſtrieren. Wir dürfen ſicher ſein: die Verhand ungen in
Eſſen werden zeigen, daß die deutſche Sozig demokratie dieſer
ihrer Aufgabe würdig und gewachſen iſt.
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